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Das J. Capitel.

Geographiſche Beſchreibung
des Konigreichs Thunis und der

vornehmſten Stadte darin

nen.
S. “e

J As Konigreich Thunis, lat.
a Regnum Tungtanum, liegt zwi
 ſchen Algier. und Tripoli, an dem

ſiſche cnen breit und von Oſten gegen Weſten

J Nittellandiſchen Meer und iſt von
a  Suüdengegen Norden 7o. Frantzoh

100. Meilen lang. Es wird ing. Landſchafften o
der Regiektungen eingetheilet. Funffe davon lie
gen an dem Meer und heiſſen: Thunis, Guletta,
und Biſerta, zwey Herrſchafften: die. Provintz Su-
ſa, die Regierung der Stadt Acafrica oder Me-
hedia. Drey davon ſind mitten im Lande und
heiſſen: die Regierung Cairoan, Urbs, Begeia,
und ein Biertel von Numidien und Lybia. Je

doch



ve (o) 5doch ſtehen dieſe alle unter der Hauptſtadt Thu-
nis.

S. 2. Die vornehmſten Sluſſe ſind:
Guadilbarbar. Dieſer macht ſo viel Umwege

daß diejenigen welche von Thunis nach Bona rei
ſen 26. mahl durchſetzen muſſen. Es giebt weder
Brucke noch Schiff daruber. Er ergeuſt ſich bey
Tabarca in das Meer.

Magrida ſcheinet von dem vorhergehenden ein
Arm zu ſeyn und falt bey Marſa in das Meer nach
dem er das Land Choros durchfloſſen hat.

Der Aegeradu entſpringet in einem Geburge
welches mit dem Lande Zeb grantzet. Er laufft
bey Tebellſa vorbey und ſturtzet fich bey Garel-
melech indas Meer. Wenne er ſich ergieſſet ſo
pflegt er groſſen Schaden zu thun.

Caps oder Capes komt aus einer ſandigten Wu
ſteney bey dem Berge Valſalat, auf der Seite gegen
Suden und begiebt ſich bey einer Stadt gleiches
Nahmens in das Meer. Er fuhret ſo ein warmes
Waſſer daß man es nicht trincken kan wenn es
nicht eine Stunde zuvorher geſtanden hat.

g. 3. Die wichtigſten und bekandteſten Stadte
ſind folgende:

Golette lat. Guleta iſt die Wormauer der Ve
ſtung Thunis, und liegt auf einem Berge in einer
kleinen Jnſul an dem Thuniſchen Meerbuſen.
Sie hat ein gut Magazin ein Zollhauß ein Ge
fangniß vor die Chriſtl. Sclaven und zwey Mo-
ſquéen. Die Gelegenheit dieſer Veſtung iſt alſo
beſchaffen: Ein ſteinerner Thurm nebſt angebau

Az tem



6 Cap l. Geographiſche Beſchreibuna
Idee

tem Bollwercke ſtehet an der Enge durch welche der
Golfo de Carthago die Welle der See in den dar
ben gelegnen MeerRaum einlaſſet und vor die klei
nen Schiffe biß an die Stadt Thunis hinan
Raum und Zugang giebet. Dieſes Meer iſt 12.
Jtalieniſche Meilen breit und lang aber an beyden

Eeiten ſo ſeichte daß man anders nicht als in der
Mirten der Tieffe hinein kemmen kan. Den Zu—
gang aus der See verwahret der obengemeldete
Thurm welcher mit dem umherliegenden Boll
werck beſchutzet wird und welches ſo großiſt daß
man eine groſſe Menge Volcts darinnen zur Beſa
tzung laſſen kan. Die echelegenheit dieſes Carthagi
nenſiſchen Meerbuſens iſt alſo beſchaffen daß deſſen
Einaang wenn man aus der e ee komt gleichſam
verborgen lieget; ſintemahl das Vorgeburae Clu-

pea ſich ſehr nach Weſten erſtrecket und indem es
ſich wieder einwerts beuget noch ein Vorgeburge
machet. Von dannen gehet es abermahl wie ein
halber Mond krumm herum nach Goletta zu und
laſſet die Gegend der Stadt Rada, welche ehmahls
wegen der warmen Bader beruhmt war zuder
linckenand liegen. Gegen uber ſiehet man die
Gegend des verfallenen Carthaago. Die Enge und
der Eingang vor Golette wird durch eine holtzerne
Brucke mit dem gegen Oſten gelegenen Theile an
einander gefuget woruber diejenigen gehen muſ
ſen welche nach Thunis zu Lande reiſen wollen.

Was die Stadt Thunisſelbſt betrifft ſo ſoll
wegen ihrer weitlaufftigen Beſchreibung nach den
andern allen von ihr ausſuhrlich gehandelt werden.

Aur-
4
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Marſa iſt ein kleiner Ort und nur deßwegen zu
mercken weil er jetzt an dem Orthe lieget wo vor
dieſem die Stadt Carthago geſtanden hat. Sonſt
bedeu:et Marſa in Arabiſcher Sprache einen Haf

ten.
Navoli de Thunis, Nebel oder Neapolis lieat an

dem Miittellandiſchen Meer drey Meilen von hu-
nis gegen Oſten. Es iſt eine kleine Stadt und
vorjetzo nur mit etlichen Gartnern Bauern und
Raubern beſetzt.

biſerta iſt eine weitlaufftige und wohl verwahrte
HandelsStadt welche in die obere und untere ein
getheilet wird. Sie liegt an der See hat einen
groſſen und tieffen Hafen und pflegen die Corſaren
von Thunis manchmahlihre Echiffe darinnen zu
unterhalten. Viel Geographi geben insgemein
vor es ſey das alte Vtica, welches durch den Todt
Catonis berühmtiſt. Jedoch ſprechen im Ge
gentheil andere die Stadt Vtica lage bey 30000.
Schritte davon. Zu der Beſchirmung des Ha
fens ſind zween Thurme und Veſtungen angelegt.
In der Stadt ſind zwey groſſe Gefangniſſe vor die
Leibeigene. Die Einwohner haben denGebrauch
daß ſie alle Jahr um das Heil. Oſter-Feſt ihre Kir
chen und Hauſer einweyhen. Jnihren Kuchen ſie—
het man gantz kein Feuer. Wenn ſie aber etwas
kochen wollen; ſo machen ſie es in kleine Oefen
welche man von einem Ort zu dem andern verſetzen
kan. Man fangt in der See um dieſe Gegend Del-
dhinen von g. oder 6. Pfunden und eine unzehlige
Menge Elßen vom Ende des Octobris biß zum Aus·

A4 gange
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3 Cap.l. Geographiſche Beſchreibung

gange des Monaths May. Jn dem Lande Cho-
ros ſiehet man OlivenBaume von einer wunder
bahren Hohe. Die Groſſe der Stadt Biſerta
will de la Croix mit folgenden Worten zweiffel
hafftig machen: Bey der Herrſchafft Biſerta,
ſpricht er iſt zu mercken daß biſerta nur ein klei
nes Dorff 20. Meilen von Thunis ſey.

Urls liegt nebſt einem Schloſſe und Canale 20.
oder 25. Meilen von Thunis gegen Mittag in einer
ſchonen Flache.

Heggia lieget auf einem herabhangenden Berge
3. Meilen vom Meer und 10. von Thunis, an der
Landſtraſſen.

Caspa iſt wegen des Streiffens der Araber gantz

wuſte.
Juſu in der Provinz, gleiches Nahmens iſt von

denen Romern auf einen Felß bey dem Meer der
Spaniſchen Jnſel Pantalarea gegen uber erbauet
worden. Sie hat einen guten Hafen welcher ſamt
der Stadt durch eine Citadelle beſchutzet wird und
pflegen die Schiffe der Corſaren von Thunis da
rinnen vor Ancker zu liegen Die Jnſuln Cami-
lieres und die beyden Jnſuln Querquenes und
Gamalere ſtehen unter der Bothmaßigkeit dieſer
Stadt. Der Gouverneur hat jahrlich 0o.
Duecaten zu ſeinem Unterhalt. Anno igis. hatte
Philibert, Hertzog von Savoyen einen Anſchlag
aufſie und wolte die Turcken daraus vertreiben.
Allein dieſes Vorhaben ward zu zeitlich kundt und
die Turcken machten unter ſeinen Volckern abſon
derlich unter denen Maltheſer-Rittern eine ſolche

Niae



des Konigreichs Thunis &Kc. 9
Niederlage daß er unverrichteter Sache mit groſ—
ſer Beſchimpfung wieder davon ziehen muſte.

Africa liegt an der Kuſte in Geſtalt einer Zun-
gen iſt mit Mauren umſchloſſen und nebſt einem
ſchonen Hafen mit Thurmen verſehen.

Beja iſteine Volckreiche Stadt und wachſt im
gantzen Konigreiche das meiſte Getrayde um dieſe

Gegend. Dannenhero iſt das Sprichwort von
ihr entſtanden: Wenn noch ein Beja ware: ſo
wurde des Getraydes ſo viel als des Sandes
am Mieer ſeyn.

Cuiroan liegt7. Meilen vom Meer und in einer
ſandichten und unfruchtbaren Gegend. Jndenen
alten Zeiten wohnete ein Califa oder ein Mahome
tiſcher Pabſt allhier und die Stadt ward vor die
ſem Thisdeus genennet. Hier giengdie machti—
ge Schlacht zwiſchen dem Asdrubal, der Cartha-
ginenſer General, und dem Numidiſchen Konige
Maſiniſſa vor in welcher dieſer in gegenwart des
Romiſchen Feldherrens Scipionis wieder jenen
den Sieg erhielt.

Mahometa iſt derjenige Ort welchen die Alten
Adrumetanenneten. Nicht weit hiervon haben
einmal zo. tapfere Frantzoſiſche Ritter wieder
2000. Moren gefochten und ſie zurucke getrieben.

Thunis lat. Tunetum oder Tunis, liegt an der
Spitze des Meerbuſens Gulette unter dem zrſten
Grad der Breite und z4. Grad der Lange drey
oder vier Meilen von alt Carthago. Sie iſt
ſchon bey denen alten Griechen und Romern unter
dieſem Nahmen bekandt geweſen. Plinius und
dtrabo nennen ſie Thunis oder Tynis: Ptolo-

A5 mæœus



10 Cap.l. Geographiſche Beſchreibung

mæus aber nennet ſie Teniſſe. Bey denen Jta
lianern heißt ſie Thuniſi und Thimis, bey denen
Franzoſen Niederlandern und Spaniern Thu-—
nes oder Thunis; bey denen Arabern Moren
und Turcken aber Thunus.

Sie liegt mit ihrer Nord-Seite in einer Mee
resBucht mit Nahmen Gulette, ohngefehr 3. o
der4 Meilen von dem alten Carthago, und zwey
von der Mittellandiſchen See. Sie iſt ein halber
Hugel faſt Eyformig und mit einfacher Mauren
vhne Thurme umgeben. Gegen Mittag wird ſie
von hohen Bergen uminget und ſiehet der Stadt
Utrecht in Holland nicht ungleich ob ſie gleich von
keinem Fluß bewaſſert wird. Sie hat einen weit
laufftigenl lmfang alſo daß einer 3. biß 4. Stunde
hernm zu gehen hat. Vor dem letzten Sturm wel
chen die Turcken aufſie thaten war ſie mit Stadt.

Graben Bollwercken und andern Befeſtigungen
ſtarck verſehen: aber man ließ ſie nachgehends faſt
alle ſchleiffen; alſo daß ſie jeht keine StadtGraben
mehr hat. Sie hat 5. HauptThore welche man
in Moriſcher und Arabiſcher Sprache Bab nennet
und ſind: Bab Naſule, Bab Carthago, Babel baar,
Bab aſſeire, BabÆimenar. Ehemahls zehlte man
zz. groſſe Gaſſen nebſt ſehr vielen SeitenGaßgen;
16. vornehme MarcktPlate z50. Kirchen auſſer
denen Haupt. Kirchen i2. Bethe Hauſer der Chri

ſten in den Vorſtadten 8. JudenKirchen 24
MotichsCapellen 1Izo. Bade Stuben g6. Schu
len 9. Zunfft-und GildeHauſer 64. Gaſt Hau
ſer und ber zooo. Tuch und Leinen Krame da

rin



des Konigreichs Thunis. &Kc. 11
rinnen: allein heute zu Tage haben dieſe Gebaude
nach und nach an der Zahl ziemlich abgenom
men.

Die Gaſſen der Stadt ſind mittelmaßig groß.
Manſaubert ſie niemahls und halt ſo ſchlecht uber

ihrer Reinligkeit daß man auch offters das Vich
auf denſelben verfaulen laſſet. Auf beyden Sei—
ten ſind ſie zum gehen ein wenig erhohet: allein in
der Mitten bleiben ſie vor die Pferde hohl und en
ge. Daher es denn geſchiehet daß wenn ein paar
einander entgegen kommen es manche Verdrieß.
ligkeit und darbey einen ublen Geſtanck glebet.
Und weil auf die Gaſſen heraus keine Fenſter aus
denen Hauſern gehen die Hauſer auch ohne Da
cher ſind ſo laſſet es nicht anders als wenn einer
zwiſchen zwey Cloſter. Mauren hingienge.

Auf die Gaſſen folget der Marckt welcher
noch ein ziemliches Anſehen giebt. Er heiſſet in ih
rer Sprache Bazar, und beſtehet in zwey Creutzwei
ſe ſchier als ein rechter Winckel durcheinander ge
henden Straſſen welche viel breiter und langer
als die andern ſind. Alle beyde ſind bedeckt und
haben die Kaufleuthe ihre reiche und zierlich ausge

putzte Laden darunter. Wenn einer mitten auf dem
Creutzwege ſtehet ſo ſiehet man alle dieſe Gaſſen

ſehr annehmlich und perſpectiviſch vor fich.
Auf der einen Seite ſtehet das Muntz-Hauß
entgegen welches von einer doppelten Reihe
Saulen unterſtutzetwird. Unter den Kirchen
und Moſqueen deren uber zoo. in der Stadt ſeyn
ſollen behult diejenige welche Gemme Gei—

ton
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12 Cap. J. Geographiſche Beſchreibung

ton heiſſet den Vorzug. Dieſe fiengen zwey
Beis, welche Bruder waren zu bauen an; lieſſen
ſie aber unausgebauet liegen. Sie iſt ein groſſes
rundtes Gewolbe mit einer dreyfachen Reihe
Saulen und ſiehet man ſie ſchon von Gulette aus.
Man halt ſie vor ein Kunſt Stuck des beruhmten
Frantzoſiſchen Ingenieurs, Amelot.

Von denen weltlichen Gebauden iſt das
Schloß des Baſſa das ſchonſte. Es hat vier
Vorgiebel und viel Thurme rund herum einen
groſſen offenen Schloß. Hoff ſchone Luſt-Garten
Gange/ Zimmer und Sale welche auf das aller.
prachtigſte gebauet ſind. Die Schatzkammer da
rinnen wird ſehr hoch gehalten und bewahreten vor

dieſem die Konige von Thunis das Geſetz
Buch ihres Lehrers Elmuachidius in derſelben.
Gie fuhreten auch ihren Urſprung von ihm her und
ſchatzten es ſich vor eine Ehre wenn ſie uber die
Strittigkeiten ihres Geſetzes zu Rath gezogen wur

den.
An der AbendSeite der Stadt liegt eine Ve

ſtung auf einer Hohe und eine groſſe Kirche dar
beh welche Konig Zacharias, dem Amet Benaros
einem ihrer Heiligen zu Ehren geſtifftet haben ſoll.
Dieſe dienet denen Miſſethatern zur Freyſtadt und
hat einen ſo hohen Thurm daß er nach dem Feri-
ſchen vor den hochſten in gantz Africa gehalten wird.
Der Hoff der Janitſcharen der Baufleuthe
die Wage und das Zollhauß geben ebenfalls der
Stadt ein ſonderbahres Anſehen.

Hiernechſt iſt das Conſulat. (auß des Frantzo
ſiſchen
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ſiſchen Conſulis eines von denen alleranſehnlich—
ſten. Bey dem Eintritt erblickt man einen groſ
ſen viereckigten Hoff welcher mit weiſſem und
ſchwartzem Marmor bepflaſtert iſt in deſſen Mitten
ein ſchoner BrunnenTrog von weiſſem Marmor
ſtehet. Aufallen 4. Seiten erhebt ſich ein prach
tiges Gebaude von zwey Stockwercken. Das
unterſte iſt auf beyden Seiten glatt deren eine ge—
gen die andere ſiehet. Die zwey andern Fagen a
ber ruhen auf Saulen und diefes thun auch die 4.

Seiten des andern Stockwercks welche eben ſo
viel ſchone Gallerien machen woran alle Soulen
ſamt ihren Capitalgen und Crantzen von Marmor
ſtind. Die Ordnung iſt Corinthiſch; nur giebt es
einige Crantze von durcheinander geſchranckten hal

ben Monden daran welches uberaus zierlich laßt.
Die Schwibbogen ſtehen gleichfalls alle wie ein um
gekehrter halber Mond. Weil der Tag nur durch
die Thuren hinein falt ſo hat man die kunſtlichſte
durchbrochene Arbeit in die Wande gemacht wel
che unvergleichlich nett und artlich ausſiehet. Auf
den Marmorſteinernen Flieſen oder Rauten liegen
groſſe Perſianiſche und Turckiſche Teppiche mit
rothen Satinen und ſammiten Kuſſen zwiſchen den
Marmorſteinernen Pfeilern giebt es groſſe Ver
tieffungen deren Boden vonorcelain, und mit
groſſen BlumenStraußen beſehet iſt. Rings he
rüm iſt ein ſchones Getaffel mit hocherhabner Ar
brit welche doppelt verguldet iſ

Die Sclaven Gefangniſſe zu Thunis ſind auch

lr wohl gebauet und ſind ihrer XIII. an der Zahl.

1. Zur

SEAA



14 Cap. J. Geographiſche Beſchreibung
 ÔDSAeDA1. Zur H. Dreyfaltigkeit. 2. Zur S. Lucia. 3. Zu

S. Sebaſtian. 4. Zum H. Franciſco. j. Zu S.
Leonhard. G. Annunciationis Mariæ. 7. Zum
H. Creutz. 8. Zu S. Joſeph. 9. Zur H. Rolalia.
10. Zus. Carl. u. Zu S Catharina. 12. Zu Un
ſer Frauen vom BergCarmel. 13. Zu unſer Frauen
vom RoſenCrantz ſamt der S. Ludwigs Capel-
le im Foundouc.
Jn der Stadt und denen Vorſtadten ſtunden vor

dieſem ungefehr oooo. BurgerHauſer. In denen
folgenden Zeiten vermehrten die aus Granada und
Spanien verjagte Moren die Stadt mit allerhand
Kunſtlern und Handwerckern 7 und brachten die
Kauffmanſchafft ſo hoch daß Thunis faſt den be
ſten HandelsStadten in Europa gleich wurde.
Alle Hauſer wurden zierlich und nach der Bau
Kunſt aufgefuhret mit allerhand gegoſſenem und
gehauenem Goldwercke geſchmucket und mit vie
lerley Farben bemahlet. Die Gemacher waren
auf das ſauberſte ausgebutzt und die Dacher gantz
platt. Jedoch jetzo iſt alles geandert und man
trifft nichts als nur ſchlechte Burgerhauſer an. Al
le haben zwey Thuüren eine nach der Gaſſen und
eine nach der Kuche und denen HinterGebauden
zu. Um das Jahr Chriſti i520. traff man drey
Vorſtadte alhier an. Jn denen erſten berden
wohneten meiſtentheils Handwerckslenthe; in der
dritten aber vordem Thor Babel baar, ohngefehr
eine kleine vierthel Veeil von Meer Gulerte, die
Venedier Genueſer und andere Europæer: aber
jetzo ſind nur noch zwey Vorſtadte ubrig. Eins

ſtehet
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ſtehet gegen Abend nach Biſerte zu und iſt ſehr
ſchon und groß: die andere gegen Morgen nach
Suſa zu. Rings um die Stadt herum liegen der
Turcken GottesAecker welche mit vielen Marmor
ſteinernenðrabmaählern und BlumenGarten aus

gezieret ſind.
Ein unvergeßlicher Mangel bey Thunis iſt die—

ſer daß es keine Brunnen darinnen giebet. An
ſtatt derſelben muſſen ſie ſich der RegenTroge be
dienen worinnen ſie das Waſſer auffangen und
bewahren. Ein einziger Brunnen iſt da in wel
chem das Waſſer einiger Maſſen friſch und
ſchmackhafftig iſt es behalt ihn aber der Baſſa vor
ſich und ſeine Hoffſtadt. Darnach wird durch ei
ne Waſſerleitung aus einem Springbrunnen eine
Meile von der Stadt das friſche Waſſer hereinge
fuhret und hat ſie Konig Jſſuff vor etlichen Jah
ren angeleget und zu deren Unterhaltung gewiſſe
Einkunffte verordnet. Jn denen Vorſtadten fin
den ſich zwar auch etliche Brunnen allein ſie brin
gen nur ſaltzig Waſſer hervor welches die Scla
ven daraus pumpen und in die Stadt zu Kauffe
tragen; jedoch ſoll daſſelbe viel geſunder als das
Regenwaſſer in denen Trogen ſeyn.

Jmubrigen hat es in dem Konigreiche Thunis
in denen alten Zeiten viel beruhmte Manner gege
ben als da ſind: Annibal, Aſtrubal, Terentius
und andere mehr. Es ſind auch die Chriſtlichen
KirchenLehrer Tertullianus, Cyprianus und
Auguſtinus von hier entſproſſen.

B Das

2D IOòA



16 Cap.ll. Von der Beſchaffenheit

Das l1. Capitel.

Von der Beſtchaffenheit des
Landes und der Einwoh—

ner.
I.

xſ S On der Beſchaffenheit des Landes ſind die

W Erzehlungen unterſchiedlich. Wir wollen
die Nachricht zweyer Auctorum hieher ſe

tzen und dem Leſer das Urtheil hiervon uberlaſſen.
Der Franzoſiſche Geographus de la Croixre

det alſo:
Die Lufft in dem Konigreich Thunis hat faſt e

ben die Beſchaffenheit als wie dieſelbe in denenu·
brigen Theilen Barbariens iſt. Der Erdbodem
tragt gegen Oſten wegen des ſchlechten Waſſers
wenig; gegen Suden ſind die Berge und Tha
ler an Fruchten reich; gegen Weſten erzeiget
ſich das Erdreich viel fruchtbahrer weil es von de
nen Fluſſen anaefeuchtet wird. Die Gegenden
der Stadt Thunis ſind durre weswegen das Ge
traude ſehr theuer iſt. Die Theurung vermehren
die Streiffereyen der Araber welche die Einwoh
ner nothigen die Berſte und den Rocken in die Vor
ſtadte zu ſaen und ihre Felder nebſt denen Garten
mit groſſen Mauren zu verwahren worinnen viel
Pommnerantzen Citronen Limonien Datteln und
allerhand andere Obſt-Fruchte erbauet werden. So
ſiehet man auch viel Oelbaume Roſen Stocke und

an



des Landes und der Einwohner. 17
andere wohlriechende Pflantzen. Die Geburge
Zaogan, benitefren und Nufreſe tragen etwas
wenig Gerſte und Honig. Jn denen meiſten Ge
burgen dieſes Konigreiches findet man viel Lowen
wilde Ochſen Strauße Affen Nattern Eydexen
Rehe Haſen Faſanen Rebhuner und andere Ar
ten von wilden Thieren und Vogelwerck. Die
Pferde und Cameele ſind guten Kauffs allda.

Der Auctor des Schauplatzes Barbari
ſcher Sclaverey laſſet ſich folgender Maſſen ver
nehmen:

Das Erdreich dieſes Konigreichs iſt nach der
WeſtSeiten zu wie Anani bezeuget einiger maſ
ſen fruchtbar weiles mit Fluſſen befeuchtet wird:
aber auf der OſtSeite da man wenig Waſſer hat
iſtes ſchlecht beſtelltt. Peter Dan ſchreibt hinge
gen daß ſich gegen Mittag da es mit Bergen um
geben iſt ſehr fruchtbare Thaler befanden: aber in
den ubrigen Theilen ſonderlich gegen Abend der
Grund ſehr durre ſey. Nahe an der Stadt ſoll der
Grund ſo trucken ſeyn daß er ſtets begoſſen wer
den muß wenn etwas darinnen wachſen ſoll. Dieſe

Truckene des Erdreichs und Mangel des Waſſers
wie auch die ſtetigen Cinfalle der Araber machen das

Getrayde ſehr theuer daß die Burger zu Thunis
gezwungen werden in denen Vorſtadten auf mit
Mauren eingeſchloſſene Aecker Korn und Gerſte zu
laen damit ſie von denen Arabern bey dem Acker
Bau nicht verhindert werden mogen. Faſt bey je

dem Acker iſt ein Brunnen gegraben woraus das
durſtge Erdreich befeuchtet wird. Aus dieſen

B2 Brun
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Brunnen wird das Waſſer mit einem Rade von
Cameelen oder MaulEſeln gezogen und durch
Rinnen auf die Aecker geleitet. Auſſerhalb der
Stadt liegen etliche wenige Garte welche ſchon
und mit fruchttragenden Bäumen beſetzet ſind.
Hier wachſen Pomerantzen Limonien und derglei
chen Früchte und eine Meile von der Stadt rund
herum Oliven von welchen viel Oel nicht allein
vor die Stadt ſondern auch vor andere Lander ge
macht wird. Vom Holtz der Oelbaume brennet
man Kolen weil man ſonſt gar wenig Holtzhat.
Man findet auch viel Roſen und andere wohlrie
chende Blumen ſonderlich um Barbo herum.

Auf dem Berge Zagoan welcher ſehr hoch und
kalt iſt wachſet etwas Gerſten auch findet man
Honig allda. Der Berg Gueslet tragt viel ANep
fel und Johannis  Brodt. Die Berge Benite-
fren und Nidſuſe geben gleichfalls ein wenig Ger
ſten. Ob man ſchon in dieſem Konigreiche wenig
Fruchte findet: ſo giebt es doch ſonderlich auf den
Bergen ſehr viel wilde Thiere/ als Lowen wilde
Ochſen und Kuhe Rehe Haſen Cameele Ka
meleonen ja furnehmlich Faſanen und Strauße.
Die Pferde mit den Kameelen ſind auch vor einen
geringen Preiß zu bekommen.

2. Die Einwohner ſtehenihrer Gemuths
Neigung nach mit denen Algierern in gleichem
Werth. Es gilt ein Schelm ſo viel als der ande
re, Und alſo will ich den Leſer auf den Staat
von Algier hiemit verweiſen. Sonſt iſt die Stadt
Thunis an Moren Turcken Juden und Leibeige

nen
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nen aus allerhande andern und Volckern ungemein

Volckreich. Man ſiehet auch etliche Menſchen
allhier welche mit bloſſem Haupte und baarfuß
gehen. Dieſe fuhren/ als Unſinnige ſtets Steine
bey ſich werden von demgemeinen Volcke gar hoch
geachtet und auf deren Unkoſten unterhalten.

Die Rleidung iſt unterſchiedlich bey ihnen.
Die Beamten Prieſter Gelehrte und aauſleute
gehen zieriich und ehrlich gekleidet mit Turckiſchen

Bunden auf dem Haupte. Dieſe ſind mit einem
langen leinen Tuche umwunden ausgenommen
diejenigen welche die Hoffeleuthe undKriegesBe
diente tragen. Eben ſo zierlich kleiden ſich auch die
Frauen. Die Reichen tragen koſtliche Kleider
und bedecken auf der Gaſſen das Angeſicht mit ei
nem Tuche. Uber dieſem hangt noch ein anders
welches ſie Setfari nennen. Hierdurch wird der
Kopff noch einmahl ſo groß als er ſonſt an ſich ſel
ber iſt. Sebr viel wenden ihr Geld auf Rauch
werck und andere wohlriechende Dinge und zwar
mit ſolchem Uberfluß daß ſie ihre meiſte Mitt l dar
uber verſchwenden.

Das Brodt welches man zu Thunis iſſet iſt
meiſtentheils Waitzen Brodt; wiewohl der ge
meine Mann ſich mit GerſtenBrodt behilfft. Das
Brodt iſt ſehr gut; obgleich die Blume nebſt der
Klehen darzu genommen wird. Es wird auch
ſehr wohl bearbeitet und der Teig entweder ge
knatet oder mit einer StoßKeule geſchlagen. Die
Kaufleuthe Handwercker und faſt alle Eiwohner
gebrauchen zu ihrer gewonnlichen Speiſe ein ſon

B der
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derliches Serichte welches ſie Beſis nennen und
welches ſie von Serſtenmehl mit Waſſer wie ei
nen Brey oder Pappe machen ſie eſſen es entweder

roh und ohne Kauen oder mit Baumohl Limo—
nien. oder Pomerantzen. Safft vermiſchet. Zu
der Gerſte aus welcher dieſer Brey gemacht wird
hat man einen beſondern Marckt auf welchem ſonſt
nichts anders zu kauffe gebracht wird. Sonſt eſ
ſen ſie auch Fleiſch abſonderlich im Fruhlinge.
Pierbey haben ſie eine Speiſe welche ſie Laſis nen
nen welche aber vielmehr Lachis benennet werden
konte. Denn ſo jemand 2. Loth davon iſſet ſo fan
get er zu lachen und zu kurtzweilen an und wird da
von ſo hungrig daß er eine Mahlzeit vor drey Per
ſonen verzehren kan.

g. 3. In denen vorigen Zeiten wurden viel Tu
cher allhier gemacht welche ſehr zart und darbey
fehr ſtarck waren. Jm ubrigen giebt es viel Kauff
Leuthe Artzney-Handler ArtzneyBereiter Bild
hauer und dergleichen Leuthe in der Stadt.

Die Bergleuthe aufdem Zagoaniſchen Gebur
ge welche in Hutten oder Gezelten leben ernahren
nch vom Vieh. Auf denen Bergen an der Eu—
derSeiten von Thunis halten ſich etliche Moren
unter Gezelten auf deren immer hundert oder zwey
bundert ſich zuſammen halten ſie ſchwermen bald
da bald dort herum damit ſie vor ihr Vieh friſche
Wende einholen mogen. Die Gezjelte ſtehen or
dentlich nebeneinander aufgeſchlagen und gehen

enge Gaßlein durchhin. In der Mitten lieget ein
groſſes Feld auf welchem das Vieh weidet. Die

euſer



des Landes und der Einwohner. 21
euſerſten Hutten ſind ſo nahe zuſammen gerucket
daß ſie denen ubrigen und in der Mitten ſtehenden
gleichſam zur Mauer dienen. Es giebt nur zwey
Eingange; einer gehoret vor das Vieh der ande—
re vor die Menſchen. Weill ſie ſich des Nachts
vor den Lowen und andern wilden Thieren furch
ten: ſo vermachen ſie dieſe Eingunge mit Baumen

und Dornen.

Das lI. Capitel
Von dem brſprunge der Ko
nige und der Beſchaffenheit der Re

gimentsForme in den vorigen Zei

ten.
g. 1.

Jeſe Provintz hat jederzeit ſehr viel Veran

derungen ausſtehen muſſen. Zu denen
Zeiten Auguſtini gerieth ſie den Wenden

indie Gewalt. Hierauf verfiel ſie unter die Mo
ren und Araber welche um das VI. Sæculum nach
Chriſti Geburth dieſelbe uberſchwemmeten. Je
doch findet man von ihrem Zuſtande damahliger
Zeiten ſchlechte Nachricht; biß endlich in dem XI.

Jahrhundert nach Chriſti Geburth um das Jahr
ogt. ſich einige Gewißheit von der Hiſtorie dieſes
Reichs ereignet hat. Um dieſe Zeit lebte ein Ca-
Üph in Ægypten mit Nahmen Caim, unter deſ—
ſen Herrſchafft Thunis ſtand. Wieder ihn rebel-

ülite Abelchit, ein gebohrner Africaner und Ma-

B 4 home-
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hometaner, ein Mann von groſſem Anſehen und
ſcharfffinnigen Geitt und ſetzte ſich zu Cairoan fe
ſie. Caim ſchickte ihm zwar eine ſtarcke Armee
entaegen und erſtickte ſeine Anſchlage in ihrer Ge
burth; er ward auch bey ſeinem boſen Vornehmen

erſchlagen: jedoch bekamen ſeine Sohne Zeit ſich
auſ die Flucht zu begeben; deren einer nach Thu-
nis, der andere nach Bugie entwiſchte. Nun no—
thigte ſie Joſeph Abu- Teſchifien, Konig der Al-
moruavicden ihn als einen Oberherren in ihren Ko
nigrrichen zn erkennen; worauf ſo wohl ſie als ih
re Nachfolger zeit wahrenden Kayſerthums der
Alrmoraviden friedlich regierten. Allein nach
dem die aAlmohaden die Oberherrſchafft in Afri-
ca erlangeten; ſo nahm Jacob Almanſor ihren
Nachkommen Tunis und Bugie ab. Sein Groß
Vater Abdulmumen lbni Ali hatte vormahls
denen Chriſten die Stadt Africa abgenommen als
aber das Reich der Almohaden zu ſincken anfieng:
ſo kamen die Araber in dem Konigreich Tunis in
die Waffen; belagerten den Commendanten des
Konigs von Marocco zu unterſchiedenen mahlen in
demeelben und bedrangten ihn endlich dermaſſen
daß der Konig unter der Anfuhrung des groſſen
Generals Abuledi eine groſſe Flotte zu ſeinem

Entſaß ſchickte welcher denn alle Sachen in Tunis
gar bald in einen guten Zuſtand ſetzte. Sein Nach
folger war der Sohn Bazacharias, welcher in wah

renden Troublen der benimerinen und der Almo-
haden dieſe Herrſchafft im Beſitz hatte. Dieſer
dehneete ſeine ſieghaffte Waffen biß Tripoli aut

und
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und ſetzte hernach Numidien und Lybien, biß an
das Land der Schwartzen unter Contribution.

d. 2. Dieſer Printz hinterließ nach ſeinem To
de ſeinem Sohn Abuferez einen groſſen Schatz;
durch welchen er angereitzet wurde nach der Herr
ſchafft von gantz Africa zu trachten. Den Konig
von Tremelin machte er ſich zinßbar und der Ko
nig von Fez welcher zu dieſer Zeit Marocco bela
gerte ſchickte ihm groſſe Geſchencke und erkennete
ihn vor ſeinen ſouverainen Herren damit er die
Waffen aus denen Handen legen mochte. Hie
rauf kehrte er mit dem herrlichen Titel eines Koni
ges von Alfrica, deſſen er ſich anmaſſete zurucke
und richtete ſeinen Hof nach der Art und Weiſe ein
welche von denen Konigen und hohen Prieſtern in

Aarocco beobachtet ward. Er war der erſte
welcher auch den Titul eines Koniges von Thunis
annahm. Dieſes geſchahe a. i21o. nach Chriſti
Gevburth.

ſ. 3. Sein Sohn und Nachfolger Hutmet
erwieß ſich nicht weniger als ein braver Regente,
und erweiterte ſeine Herrſchafften; allein nach ſei
nem Tode ward der Konig von Fer ſo machtig daß
ihn alle Mahometaner in Africa vor ihren Ober
herren erkennen muſten. Dieſer fuhrete auch mit den

Nachfolgern des Hutmet ſchwere Kriege. Nach
Verfſlieſſung einiger Zeit zwang Abuhaſſen, Konig
von Fez, den Konig zu Tunis, zu denen Arabern in
die Wuſten zu fliehen allein er kam hierauf bald
wieder zurucke ſchlug ſeinen Feind in die Flucht und
eroberte ſein Land wieder. Jnjzwiſchen fiel Tri-

Bz poli
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poli von ihm ab welches viel Jahr in die—
ſem GStande verblieb; biß Abuhemun, der
Konig von Fedz, einen von ſeinen Nachfolgern
Muley Bula Abez uberwaltigte und ihn nach
dem Caſtel von Ceuta gefangen ſchickte. Als nun
bey dieſer Conjunctur die Genueſer die Stadt
Tripoli weggenommen und das Volck zu Scla
ven gemacht hatten: ſo ſchickte ihnen der Konig
von Fez eine groſſe Summe Geldes ſelbiges in
die Freyheit zu ſtellen: allein der Konig von Tunis
wurde von ſeinem Nachfolger Abu Celem wieder
in die Freyheit gebracht. Nachdem er auch Tri—
poli und ſeine andere Provinzien wieder gewonnen
hatte: ſo verblieb er nebſt ſeinen Nachfolgern in
friedlichem Beſitz derſelben. Wiewohl Abu Bare
unglucklich war. Denn es ließ ihn ſein Vetter
Yahaqja, welcher eine Rebellion wieder ihn anſtiff
tete nebſt allen ſeinen Sohnen auf dem Caſtel von

Tripoli um das Leben bringen. Allein Abdul-
mumen, einer von ſeinen BlutsFreunden er
grien die Waffen wieder ihn erſchlug denſelben in
der Schlacht und machte ſich zu einem geruhigen
Beſitzer in dem Konigreiche.

g. IV. Dieſem folgte ſein Sohn Zacharias.
Als er aber bald darauf an der Peſt ſtarb ſo ſchritt
das Volck zu einer neuen Wahl und erwehlete ei
nen mit Nahmen Abu Camen, zu ſeinem Koni
ge welcher durch ſeine Tyranney unterſchiedliche
Stadte zwang das Joch abzuwerffen und ſich in
die Frevheit zu ſethen. Sein Nachfolger war Mu-
ley Mahamet, der Vater dets Muley Haſſen,

wel
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welchen Kayſer Carol. V. wieder den Barbaroſſam
vertheidigte und in ſein Reich wieder einſetzte. Die
ſer Printz gab vor gewiß aus er ware der dreyßigſte
Konig von ſeiner Familie welche in Tunis nach der
Ordnung auf 450. Jahr regieret hatte und ſie
ſiamme in einer geraden Linie von dem Melchior.
einem der drey Weiſen aus Morgenlande her.

S. J. Muley Halſſen beſtieg nach ihm den
Thron. Unter ihm gab es wunderliche Handel:
indem er von dem Barbaroſſa von Land und Leu
then verjaget wurde. Es wird ſich dannenhero die
Muhe belohnen wenn wir den gantzen Krieg an ge
genwartigem Orthe umſtandlich erzehlen.

Der vorige Konig Muley Mahamet war ein
wolluſtiger Herr und unterhielt auf 20oo. Weiber
in ſeinem Pallaſt mit welchen er ungemein viel
Kinder gezeiget hatte. Unter ſo vielen Gemahlinnen
war abſonderlich Lentigeſia, eine Mimidiſche Fur-—
ſtin in groſſem Anſehen bey ihm mit welcher er
auch gegenwartigen Muly-Aſſen, oder Muley
Haſſen zeugete. Als er demnach bey ſeiner groſ
ſen Schwelgerey dennoch dreyßig Jahr mit ſonder
bahrem Ruhm regierete und nunmehr das Ende
ſeines Lebens merekte ſo gab er nicht undeutlich zu
verſtehen er wolte ſeinen alteſten Printzen unter
22. annoch lebenden Sohnen mit Nahmen Mai-
mo, zu dem Erben ſeines Reiches einſetzen: aber

die Gemahlin Lentigeſia beſtach die Wache daß
ſie zu ihrem in den letzen Zugen liegenden Herren
kam und brachte es mit Bitten und liebkoſen dahin

daß er dem mit ihr gezeugten Sohn Muly-Aſ-
ſen
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ſen die Nachfolge im Reich uberließ. Als nun
dieſer auf ſolche Art das Regiment in die Hande be
kam ſo giengen alle ſeine Bemuhungen dahin wie
er ſich ſeiner Bruder von denen er ſich nichts gutes
verſprach entledigen mochte. Maimo muſte im
Gefangnis ſein Leben einbuſſen. Roſcet, der an
dere in der Ordnung welcher mit ſeiner Gemahlin
auſ dem Konigl. Schloß wohnete entrann den li
ſtigen Nachſtellungen ſeines Bruders zu dem Fur
ſten Abdalla, in die Stadt Biſcaris, welche Land
werts einlieget und ward von dieſem Furſten wel
cher nachmahls ſein Schwieger Vater wurde ſo
treulich bewahret daß die blutdurſtigen Anſchlage
des grimmigen Koniges nichts ausrichten kunten.
Mit ihm entflohe Abdimelech, welcher aus Ver
druß wegen des ſo wiederwertigenGluckes die Hoff
nung zu regieren fahren ließ und den Mahometi
ſchen Glauben annahm. Die ubrigen Bruder:
Rarcho, Beleth, Saeth, Laſet, Hibraim &c. mu-
ſien entweder ihr Leben oder die Augen hergeben.
Er verſchonte auch etliche von ſeines Bruders Kin
dern Stieff-Brudern und denen hinterlaßnen
Kebsweibern nicht und was noch das allerargſte
war ſo brachte er den Manifetes und den Me-
ſuar, (e*) ſeines verſtorbnen Vaters beſte Freunde
um; daer doch durch ihre Hulffe dem Bruder
Maimo vorgezogen worden war.

4.6.

(e) Dieſes iſt ein AmtsAahme.
vii 4 diuu ein Amtt Lahme und bedeutet ſo
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ſ. 6. In ſo ſchoner Regiments-Verfaſſung

ſtand der neue Konig als ſeiner Schweſter Mann
Dorax, der Generai-FeldMarſchall mit dem Me.
ſchines, einem Furſten der Mimiden, wegen eines
empfangenen Unrechts einen beſondern Krieg an
fieng. Weil nun abſonderlich auf Anſtifften der
Konigin Lentigeſia, ein Schwager nothwendig
dem andern helffen muſte; ſo ward Muly. Aſſen
auch mit in dieſe Handel eingeflochten. Anfanglich
favoriſirte ihne das Gluck wieder den Meſchines,
indem ſie ihn aus dem Felde ſchlugen und auch
das reiffe Getreyde in ſeinem Lande mit Feuer an
ſtecktẽ:allein jener ward hierdurch ſo verbittert daß
er nicht nur die vornehmſten Furſten der Mimiden

wieder ſeinen Feind in den Harniſch brachte; ſon
dern auch den Muly-Roſcet, aus biſcaris an ſich
zog und nebſt ihren zuſammen gebrachten Armeen
ſein Lager nicht weit von Bechia, eine TageReiſe
von Tunis, aufſchlug. Hierauf fiel nun das Glucke
gantz und gar auf des Furſten Meſchines Seite.
Denn ob ſich ſchon Muly- Aſſen nebſt dem Dorax
gleichfalls ruſtete: ſo richteten ſie dennoch wenig
aus. Als unterdeſſen Roſcet mit ſeinem Lager na
her an die Stadt anruckte: ſo beſchloſſen die Be
lagerten ihn vor denen Thoren zu empfangen. Do-

rax ſtellte ſich dannenhero mit ſeinem Volck in
Schlacht-Ordnung und hatte faſt 7ooo. Mimidi-
ſcheReuter eine groſſe?lnzahlArabiſche Fußknechte
und Caradin einen Turcken mit einem auserleſenen
Hauffen BuchſenSchutzen und 7. Stucke gro
bes Geſchutze bey ſich. Hierzu kam noch ein Gie

ſchwa
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ſchwader Chriſtlicher Reuter. (dieſe waren noch ein
Reſt von denen alten Heerzugen in Africa, und
wurden wegen ihrer Tapfferkeit in gar ſonderbah
ren Ehren gehalten. Sie wohneten vor der Suder
Pforte in einem kleinen Stadtlein Rebatto Nah
mens und hieſſen auch daher Rebattinen. Sie
behielten ihren Chriſtlichen Gottesdienſt Krieges
und Lebens Art und lebten unter denen Tuniſchen
Konigen gantz ruhig. Und hierinnen beſtand die Ar
mee des Dorax. Auf Seiten des Roſcet kam
Meſchines mit aooo. Reutern welchen die ubri
gen alliirten Furſten mit ihrem FußVolck folge
ten voran und thaten den erſten Angriff mit der
ſtandhafftigſten Hertzhafftigkeit. Dorax hielt den
Anfall einige Zeit tapfer aus weil aber ſeine Ge
fahrten das Reißaus gaben ſo ward er genothiget

ν Roſtnrnuna zu folgen. Das
ihnen mit oer groſieun Vrn e Êgantze Geſchutz muſte er im Stiche lafſfen. Denn
weil die Feinde nicht von forn wie man vermuthete
ſondern aufder Seite den Anfall wagten ſo hatte
Caradin keine Gelegenheit ſein Geſchutze zu ge
brauchen; zumahlen da ſich ein hefftiger Staub
erregte daß er nicht wuſte wohin er ſchieſſen ſolte.
Hieruber geriethen die Thunetaner in Unordnung
und die Rebattiniſchen Reuter machten ſich nebſt
dem Caradin. welcher ſein Geſchutze verlohr mit
geſchloßnen Trouppen nach der Stadt wieder zu
rucke. Auf ſolche Art erhielten Meſchines undRo-
ſcet einen ſo herrlichen Sieg als ſie ſich nimmer
mehr eingebildet hatten. Jedoch ſtand dieſes dem
Roſcet nicht an daß er ſich aus der Stadt ausge

ſchloſ—

S—



und der alten Regiments-Formerc. 29
ſchloſfen ſehen muſte. Er bildete ſich aber gantzlich
ein es wurden die Einwohner aus Liebe zu ihm/ und

auus Haß gen Muly- Aſſen einen Aufruhr anfan
JSGen; Er wartete auch deswegen in der nachſten

Gegend Marcia, welche einen Uberfluß an Fruch—
ten WaſſerBrunnen Garte und ſchonen Gebau
den hat ohngefehr zwantzig Tage:und damit er den
Haß der Tunetaner, wieder ihren Konig noch mehr
vermehren konte; ſo ließ er alle Fruchte und haupt
fachlich die Oelbaume von dem alten Carthago brtßan die Walle der Stadt in den Brand ſtecken: al

lein als er ſahe daß Muly. Aſſen die Unterthanen

dnen nn hneSverlieffen; weil ſie es nach geſchehener Schlacht
vor keine Schande halten; und weil er auch uber
dieſes ſich befurchten muſte es mochten ihn nunmehr
die Mimiden, indem weiter nichts zu gewinnen
war an feinen Bruder uberantworten ſo ließ er ſich
hierdurch zum Abzuge bewegen und ſetzte ſich auf

andere Weiſe zu verſuchen vor ob er nicht in ſein
vaterliches Reich eingeſetzet werden konte. In die.
ſer Abſicht unterwarff er ſich dem Schutz des da
mahls weltberuhmten SeeRaubers Barbaroſſæ,
welcher ſich in der Mittellandiſchen See aufhielt
und erlangte zwar ſo viel daß er ihmmit vielen Ver.
ſvrechungen den Mund waßrich machte: allein er

ward in kurtzer Zeit wie in dem Staat von Algier
berichtet worden iſt als ein Gefangner mit nach
Conſtantinopel gefuhret. Alhier fand nun der
thrliche Priutz gute Gelegenheit ſein Ungluck zu be

tqu
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tauren. Barbaroſſa that indeß dem Turckiſchen
Kayſer Solymann Vorſchlage wie man durch
Hulffe des Roſcet das Konigreich Tunis einneh
men konte. Wie er dannenhero Befehl darzu er
hielt ſo machte er ſich mit einer wohlausgeruſteten
Flotte in das Meer und ließ den Tunetaniſchen
Furſten zurucke. Er kam alſo dem ſichern Mu—
ly. Aſſen uber den Hals da er ſich einbildete er
ſaſſe nunmehr nach Verjagung des Bruders Ro
ſcet in der Verwaltung ſeines Reiches am ſicher

ſten.g. 7. Am allererſten machte er ſich mit ſeiner
Flotte an die Stadt biſerta. Hier fand er bald
Gehor und die Einwohner empfiengen ihn mit der
hefftigſten Begierde. Der Unwillen gegenMuly-
Aſſen trieb ſie zu ſolcherUntreu an und weil ſie noch
darzu vernahmen daß Muly-Roſcet mit zugegen
ware(wiewohl ſich dieſes nicht alſo verhielt )jo wa
ren ſie deſto williger darzu. Nachdem er ſich an ge
genwoartigemOrte feſte geſetzet hatie: ſo ſchiffte er V-

und endlich bey Vorgeburge
der Stadt Carthago und deſſen Veſtung Gulette

J

an. Dieſen Platz begruſſete er mit Loſung ſeines
Geſchutzes und erhielt von der darinnen liegenden
Beſatzung dergleichen Compliment, mit der Ver
ſicherung daß ſie ſich ſeiner Macht alsbald ergeben
wolten wenn er ſich zuver der Stadt Thunis be
machtiget haben wurde. Als nun die Flotte von
dem hochſten Thurm des Schloſſes geſehen ward:
ſo verurſachte ſie nebſt der Zeitung welche bereits
von Biſerta und der gantzen Kuſte dahin gebracht

wor



und der alten RegimentsFormerc. 31
worden war einengroſſen Tumult bey denen Ein
wohnern und war die Stadt bereits von der Hoff
nung eines neuen Koniges und Haß gegen Muly-
Aſſen eingenommen. Dieſem Konige war ſelbſt
nicht unbekandt wie er mit ſeinen Unterthanen
ſtunde und er merckte aus den Gebehrden der Fur
nehmſten nicht undeutlich wie wenig Beyſtand er
ſich von denſelben zu getroſten hatte. Denn ſie
waren deswegen ſehr unwillig auf ihn weiler ſei
nem Verſcprechen welches er ihnen im Kriege wie
der den Bruder Roſcet that nicht nachkonmen
war; indem er ihren Mangel nicht durch ſonder
bahre Mildigkeit erſetzte auch die verbrandten
Oelbaume und Hauſer ohne Vergeltung verwu
ſtet liegen liß. Aus dieſer Urſache wendeten ſie
ihr Semuthe gantz und gar von ihm ab und weil
ſich bey dergleichen Beſchaffenheit ihrer ſchlechten
Zuneigung der Meſuar abdakan noch darzu un
terſtand ihm die Flucht zurerommendiren: ſo be
ſchloß er endlich mit Hinterlaſſung ſeiner Schuatze
welche er an heimliche Oerter verbarg dieſelbe zu
ergreiffen.

Hierauf wurden dem Barbaroſſa die Thoren
aufgethan und er ritte unter dem groſten Freuden
Geſchrey und Zuruffen des Volcks in das Schloß;:
allein die Tunetaner wurden in kurtzer Zeit hochſt
beſturtzt als ſie ihren ſo ſchmertzlich erwarteten Ro-

ſeet nicht darbey ſahen. Denn in der Hoffnung
denſelben auf des Tyranniſchen Bruders Thronzu
ſetzen waren ſie ſo willig den Barbaroſſen aufzu
nehmen und dieſer ſchlaue Rauber gab auch an

C fang
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fanglich vor er fuhre denſelben auf der Flottte mit
ſich. Jndem aber etliche von den Hauß-Bedien
ten des Muly-Roſcet ihren alten Bekandten er
zehiten dazer in Conſtantinopel gefangen ge
halten wurde: ſo bekamen die Jnwohner gantz an

dere Gedancken. Sie lieffen dannenhero bald
hier baid dar, und kamen in groſſer Menge auf dem
Marckte zuſammen Dem Meluar ſtand derglei—
chen Betrugerey ebenfalls nicht an und beſchloß
nunmehr den entflohenenKonig wieder zu holen und

die Turcken in dem Schloß zu belagern. Deßwe
gen wendete er ſich zum Volck welches zu Ergreif
fung der Waffen willig war und redete von einer
hohen Gallerie folgende Worte zu ihnen Wir
ſind tapfere Burger durch einen ſchandli
chen Betrug hinter das Licht gefuhret.
Denn Muly Roſcet, welchen ihr als euren
rechtmaßigen König erwartet betrauret zu
Conſtantinopel ſeinen Jammer in denen Ket
ten und wo wir uns nicht alsbald durch die
Ergreiffung der Waffen zu retten ſuchen; ſo
werden wir auslandiſchen Raubern allzeit zu
Dienſte ſtehen muſſen. Die gettenwartige
Sache zeictt euch die Nothwendigkeit einen
ſchleunigen und tapfferen Schluß zu machen;
Wer dannenhero nicht geſonnen iſt als ein
Sclav gehalten und verkaufft zu werden der
ſelbemag nur immer die Waffen ergreiffen
und dieſe verratheriſche Turcken anfallen.
Jch ſelber will euer Anfuhrer ſeyn und dieſen
offenbahren Betrug ſtraffen helffen. rtc.

ier
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Hieraufergrieffen ſie die Waffen und giengen

mit der groſten Raſerey auf die Turcken loß. Al—
lenthalben entſtund ein erſchrocklicher Tumult: je
doch war man darauf bedacht wie man nach dem

alten Konige ſenden und ihn wieder in das Reich
bringen konte. Jndeß drungen die Thunetaner
von allen Seiten auf das Schloß zu und nothig
ten die Turcken ſich nach der innerſten und ſtarck—
ſten Feſtung zubegeben. Jn dieſer pflantzte ein
Spaniſcher Mamelucke ein Stucke Geſchutz auf
einen erbabnen Ort und donnerte damit unter die
ſiegende Belagerer mit ſolcher Hefftigkeit dag ih
rer viel auf dem Platz blieben. Barbaroſſa ward
durch dieſen unvermutheten Uberfall nicht wenig
beſturtt. Die Gelegenheit des Schloſſes war
ihm noch nicht bekandt; Uber drey Tage Vor
rath war nicht verhanden: allein die Erfahrenheit
ſeiner tapffern Soldaten machte ihm wieder Muth.
Derſelben bediente er ſich nun hauptſachlich als
Muly- Aſſen und Dorax auf das neue in der Stadt
anlangeten. Dieſer that alsbald den dritten An
griff auf das Schloß obſchon die beyden vorherge
henden nichts ausgerichtet hatten und nothigte den
Feind einen Ausfall zu wagen. Er wolte zwar
erſtlich nicht daran; als ihm aber von allen ſeinen
Officirern gerathen wurde er ſolte hierdurch ſein
Heil verſuchen; indem ſie ihn gewiß verſichern
konten daß er wieder die unerfahrnen Mohren

glucklich ſeyn wurde: ſo faſte er endlich den kuhnen
Schluß durch zwey unterſchiedene Thore den Aus
fall zu thun da dann die tummen Tunetaner
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34 C. i. Vondem Urſprung der Konige
Hauffenweiſe als das Vieh niedergeſtoſſen und
ihrer dieſen Tag uber aooo. getodtet und wohl 3.
mahl ſo viel verwundet wurden. Der Meſuar
ſelbſt muſte ſein Leben laſſen. Als Muly-Aſſen
den ſchlechten Fortgang dieſes Anfalls ſahe:
ſo machte er ſich durch die Flucht unter Beſchir
mung der Reuterey des Dorax, von hier weg; je
doch fehlte es nicht wenig daß er nicht indem er ſich

zulange unter den Vorwercken und Garten aur
hielt in die Hande der nacheylenden Turcken ge
riethe. Die folgende Nacht war ſo wohl denen
Turcken als denen Thunetanern ohne Ruhe:;
weil ein jeder Theil in Furchten ſtund er mochte
von dem andern uberfallen werden: allein der an
brechende Tagbrachte ihnen alsbald den Frieden
mit. Denn als die Thunetaner ſahen daß ſie
den Kurtzern zogen und ihr Anfuhrer erſchlagen
war: ſo ſuchten ſie nunmehr lieber den Frieden als
den Krieg; zumahl da der Konig ſelber um deſſen
Willen ſie den Streit anfiengen an einſame Oer
ter entronnen war. Barbaroſſa trachtete auf der
andern Seiten auch darnach; weil erwegen Man
gel des Proviants ſein Ungluck ſchon voraus ſahe
wenn der Feind aus Deſperation ihn zu beangſti

gen fortgefahren ware.Nachdem nun anfanglich zwiſchen beyden Thei

len ein Stillſtand beliebet wurde: ſo ward endlich

in kurtzem der Frieden auch geſchloſſen. Bey die
ſer Gelegenheit redete der See-Rauber die Fur
nehmſten in der Stadt an und ſtellte ihnen vor
daß er kommen ware die Stadt von der grauſa

men
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men Tyranney des Muly- Aſſen zu erloſen und
hernach mit allerhand Wohlthaten und Vorthei
len zu verſehen; alſo daß die Einwohner unter ihm
als unter einem ſanfftmuthigern und ihnẽ geneigte—
ren Furſten ein gluckſeliges Leben und beſſeren Zu
ſtand genieſſen ſolten. Erbegehre nur dieſes eintzi
ge von ihnen daß ſie dem Solymanno und Jhm
als deſſen General ihre Treue erweiſen und ſich in
derjenigen Freyheit erhalten mochten welche er ih
nen mit viel Arbeit und Koſten mehr als durch ih
re eigene Verdienſte zuwege gebracht hatte. Jm
ubrigen wolte er wofern es ihnen geſele die Gunſt
der Turcken genehm zuhalten nicht zweiffeln es
wurde Solymann, welcher auch denen Chriſten Ko.
nigreiche mitzutheilen pflegte ihnen den Roſcet mit
Gaben Geſchenckenund koniglichen Ehren wieder

zurucke ſenden wenn ſie nur ſolches durch Geſand
ten an ihn gelangen lieſſen. 2c. c.

Auf dieſen Vortrag antwortete Abilchirin, der
neue Meſuar: daß ſie hierinnen nicht wieder ihre
Pflicht gehandelt hatten; weil vor jhm die Thor

von Jhnen zu geſchloſſen worden. Jndem ſie doch
aber durch die gute Schickung des Gluckes in ſeine
Hande geriethen: ſo waren ſie nunmehr bereit dem
Turckiſchen Kayſer den Eyd der Treue abzuſtat
ten und dieſes mit ſo viel groſſerer Gewogenheit;
weil ſie an ſtatt eines vertriebenen Koniges den
machtigſten undgluckſeligſten Kayſer in der gan
tzen Welt nicht nach ihrem Wunſch ſondern durch
ſonderbahre Schickung erlangeten.

Als Barbaroſſa auf ſolche Art ſich der Regierung
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36 C.ſſi.Von dem Urſprung der Konige
zu Thunis verſichert und die Obrigkeitlichen Aem—
ter nach ſeinem Willen beſtellet hatte: ſo bemuhete

er ſich vor allen Dingen die Mimidiſchen Furſten
auf ſeine Seite zu bringen welches er auch durch
Beſchenckungen gar leicht zuwege brachte. Dar
nach ließ er die abgefallenen Stadte wieder einneh
men und das Schloß theils mit neuen Gebauden
verſehen theils hin und wieder fortificiren. Die
Sclaven muſten neue Meerbuſen offnen und die
See hinein leiten. An die Ufer davon wurden 2.
DThurme geſetzet und auf die beſte Weiſe befe
ſtiget.

J. 8. Unter ſolcher Zuruſuung ſaumete Carol.
V. nicht die em ungebethenen Nachtbar in Africa
auf dem Rucken eu ſehn und deſſen anwachſende
Macht auf das moglichſte zu hemmen. Muly-
Aſſenrieff ihn um Hulffe an; dem Kanyſer ſelbſt
war bange es mochte Jtalien und abſonderlich
Sucilien Schaden leiden; dannenhero muſte er zu
ſehen wie er einem ſo gefahrlichen Feinde die Flugel

beſchneiden konte. Wir wollen alſo jetzt erzehlen
wie Carol V. den einen wieder eingeſetzt und den
andern aus dem Reich gejaget habe.

Erſtlich ſuchte er den Konig von Franckreich
Franciſcum l. mit in das Bundniß zu ziehen. Al
lein weil dieſer noch an das in Spanien im Ge
fangniß erlittene Unrecht gedachte und auch nicht
verdauen kunte daß er aus Jtalien gejaget worden
war: ſo hielt er es vor einen Schimpff auf des
Kayſers Seite zu treten und ward alſo aus dieſer
Alliance nichts. Darnach ſuchte er bey dem Pabſt

Hulta
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Hulffe bey welchem er weit glucklicher war. Denn
damit ihn dieſer in dem heilſamen Vornehmen
ſtarckte; ſo ließ er ihm nicht nur den Zehenden
von allen geiſtlichen Orden durch gantz Spa—
nien zu heben zu; ſondern er ruſtete auch auf
eigne Unkoſten neue Galeen zu Genua aus welche
er mit noch drey andren zu Bewahrung der Romi
ſchen Kuſten dem Virginio Urſino und einem er
fahrnen Venetianiſchen Admiral, Paulo Juſii-
nian ubergas. Dem Heil. Vater folgten die
Furſten in Ztalien welche aus Furcht gleichfalls
das ihrige beytrugen. Unter dieſen that ſich vor
allen der Genueſiſche Admiral Andreas Doria
hervor. Denn er hatte mit ſonderbahrem Fleiſſe
eine gewaltige Flotte von groſſen Schiffen und zo.
Galeen ausgeruſtet auf welcher ſich der vornehmſte
Adel von Genua befand welcher dem Kayſer bey
zuſtehen willens war. Vor ſo groſſe Muhwal—
tung verehrte ihm der Pabſt Paulus ein koſtbahres
geweyhtes Schwerdt und einen koſtlichen mit Per
lenbeſetzten Hut. Zu ihnen ſtieß bey Sardinien
der Spaniſche Marquis del Vaſto, welcher mit
ſeiner Flotte aus Sicilien daſelbſt ankommen war.
Von hier fuhren ſie alle im Jahr i37. nach Afri-—
cam hinuber und legten ſich in dem Hafen Utica
vor Ancker. Nuruallein die Galee des Kayſers
blieb an dem Eingange auf dem Sande ſitzen und
machte ihm nicht wenig Sorge: weill er ſich da
mahls erinnerte daß ſein Herr Vater Philippus

vor dieſein in dergleichen Gefahr gerathen war.
Jedoch ward durch die kluge Vorſorge des Doria

Ca das
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das Schiff gar bald wieder loßgemacht und in den
Stand geſetzet daß man ſich in dem Geſichte der
Stadt Thunis kunte ſehen laſſen.

g. 9. Als Barbaroſſa von denen hohen Thur—
menund Mauren ſeiner Feſtung Nachricht hiervon
erhielt ſo ward er nicht ſo wohl uber die heranna
hende Flotte als uber des Kayſers Ankunfft be
ſturztt. Denn er kunte ſich leicht die Rechnung
machen daß ein zu ſiegen gewohnter Herr wie Ca-
rolus V. nicht vhne Ruhm und erlangte Conquetẽ
wurde wieder zurucke ziehen wollen. Dannenhero
forderte er ſeine vornehmſten Generale und Helden
zur See vor ſich und bemuhete ſich dieſelbe durch

folgende Anrede aufzumuntern: Wer iſt wohl
ſagte er welcher einige Erkantniß von dieſem
Lande hat der nicht urtheilen ſolte wie es tre
wiß ſey daß der Feind die Sttaffe ſeines Re
ttierſuchtigen Ehrgeitzes und unbedachtſamen
Verwegenheit gewißlich tragen werde; Jn
dem er ſich nicht ſcheuet ſo warme durre und
ſandigte Oerther bey ſo ungelegner Zeit im
Jahr da ſich die Sonne wendet anzugreif
fen? Glaubt ihr wohl daß die Soldaten der
Leinde welche wie ich vernehme meiſtens
Recrouten ſind mit ihren ſchweren Waffen
beladen wohl geſchickt ſeyn werden vorzund
hinterwerts nachdem es die Gelegenheit des
Streits erfordert ſich zu bewegen und alſo
bequvem zu ſeyn denen tapfren und geſchwin
den Anfallen der Unſrigen zu wiederſtehen;
zuforderſt da der tieffe und ſchlupfrige Sand

in
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in welchem ſie biß an die Knie waten muſſen
ihnen nicht viel Gemachligkeit geben wird ſich
feſt zu ſetzen und ſtand zu halten? Mit was
vor KriegesKunſt werden ſie der Gewalt
der Turckiſchen Fußknechte und denen ge
ſchwinden und unverſehenen Anfallen der Mi-
midiſchen Reuterey wiederſtehen Und wenn
ihrer auch noch ſo viel an der Zahl ſind; wo
wird dann eine ſo groffe Menge genugſfamen
Unterhalt hernehmen wenn der Krieg lancſe
wahren ſolte? Warlich! durch dieſen Krieg
werden wir ein neues und unvergleichliches
Zeichen des Sieges aufrichten wenn der groß
machtige und hochgeachtete Bayſer Carl ent
weder durch unſer Schwerdt fallen oder uns
zu einer reichen Beuthe in die hande gerathen

wird. Was mich betrifft ihr tapfren Hel
den ſo will ich meine euſerſte Macht anwen
den daß es euch weder an Gewehr noch Pro-
viant und Beyſtand mangeln ſoll. Jch will
die alten Proviant- Hauſer aufthun wie auch
die RornHauſer und SchatzKaſten an
greiffen und denen Mimiden welche nunmehr
in unſere Freundſchafft gezogen ſind Geld zu
ihrer Beſoldung geben. (Denn wie leichte
man dieſelben durch kleine Vergeltungen in
ſeiner Pflicht halten konne ſolches iſt euch
nicht unbekandt.) Nur dieſe BriegesPflicht
begehre ich eintzig und allein von eurer Tap
ferkeit daß ihr Golette, den furnehmſten
SchutzPlatz nicht allein dieſer Stadt ſon
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40 C. III. Von dem Urſprung der Konige
dern auch des gantzen Reiches tapfer beſchir
met. Denn darauf wird der Feind ſeinen er
ſten Angriff thun. Bewahret derohalben
vor mich und den Solymann dieſen Orth mit
einem unuberwindlichen Gemuthe; damit
derſelbe ſo beherizt vertheidiget werde ſo ver
gebens er angegriffen wird und der Bayſer
indem er in ſeiner Meynung ſich betrogen und
aller ſeiner Reputation beraubet ſiehet mehr
auf einen guten Abzug als die Eroberung
des Konigreichs Thunis, dencken muſſe.

Nach Endigung dieſer Rede verſprachen ſie alle
zuſammen demjenigen nachzukommen was er ihnen
befehlen wurde und bekrafftigten auch ſolches mit
einem Eyde. Dieſelben waren folgende: Sinan
von Smyorna deſſen im Staat von Algier gedacht
wird; Haidenaus Cilicia, welcher auch Caccidia-
bolo, oder TeuffelsJager genennet wurde; Lalec
aus Jonien; ZTabaches, ein Laodiceiſcher See
Rauber und Ciaffer, der Hauptmann der Ja

nitſcharen.
g. 10. Die Kayſerlichen Trouppen ſetzten un

terdeß in beſter Ordnung an das Land aus und be
freyeten den Strand von denen Barbaren welche
das Schieſſen der Chriſten nicht aushalten kunten.
Die alten Spanier hatten den Vorzug; ihnen
folgten die Jtalianer und dieſen die Teutſchen.
Alien dieſen befahl der Marquis del Vaſto, daß ſie
ſich alſofort verſchantzen und nicht vor der Zeit auf

Streiffereyen ausgehen ſolten biß daß die vollige
Reuterey und der gantze KriegesVorrath an das

Cand
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Land gebracht worden ware. Denn es war zu
befurchten es mochte ihnen der Feind deſto eher auf
den Hals kommen wenn er ſahe daß ſie ſich zer
ſtreuet hatten. Und dieſe Furcht war nicht ohne
Erund. Denn die Mimiden waren ihnen alle
Augenblick auf dem Rucken und giengen ſo grau
ſam mit denen gefangenen Chriſten um daß ſie
dieſelben ohne alle Barmhertzigkeit jammerlich nie

der hieben. Dergleichen Unglück traff vor andern
Hieronymum Spinolam, einen Genueſiſchen E—
delmann. Dieſer gerieth mit einem Mimidier
ins Gefechte und ward durch einen Stoß der Lan
tze vom Pferde herunter geworffen. Ehe er ſich a
ber faſſen und ihm jemand zuhulffe kommen kunte:

ſo ward ihm von ſeinem Uberwurder das Haupt
abgeſchlagen und daſſelbe gleichſam im Triumph
mit fortgefuhret. Nachdem ſie nun nicht weit von
Goletta ankommen waren: ſo eroffneten ſie in der
groſten Geſchwindigkeit die Lauff-Graben wie
wohl ſie durch allerhand Ausfalle ſtarck gehindert

wurden. Dem Printzen von Sarno fiel Salec in
das Gezelt plunderte daſſelbe und nahm ihn ge

fangen. Man will gar vorgeben daß Barbaroſſa
Freuden Schuſſe gethan habe; als ihm das Haupt
und die rechte Hand dieſes jungen Printzens uber
bracht worden iſt. Die Spanier welche den Jta
lienern aus einer alten Eifferſucht dieſes Ungluck
gonnen mochten erfuhren den folgenden Tag da
rauf eben dergleichen Streich. Denn als ſie fruh
morgens noch im tieffen Schlaff vergraben lagen
ſo uberrumpelte ſie Tabaches miteinem geſchwin

den
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den und verdeckten Ausfall in ihrer Verſchantzung
eroberte das Fahnlein des Franciſci Harmiento,
bekam ihre Waffen und Schantz. Zeug zur Beuthe
und erſchlug den Hauptmann uber dieſe Compa-
Znie, weil er wegen ſeiner ungeſchickten und ſtar
cken Leibes Diſpoſition ſich nicht geſchwinde ge
nung durch die Flucht retten kunte. Hierzu kam
noch daß nnerhalb drey Tagen der General Giaf-
fer einen neuen Ausfall wagte: jedoch ward er
mit zwey Kugeln auf einmahl erſchoſſen und ſein

Anhang muſte die Flucht ergreiffen.
Bey ſolchem Zuſtande beſchloß der Kayſer Go-

lette mit der euſerſten Gewalt anzugreiffen und e
he noch der Keind Hulffe bekame ſein euſerſtes zu
wagen. Denn es waren ſchon wurcklich Hulffs—
Volcker im Anmarſch nach Thunis, und es wolten
ſich auch unter denen Kayſerl. Volckern wegen der
hefftigen Hitze allerhand gefahrliche Seuchen ein
finden: dannenhero wurden den 15. Jul. die Wer
ecke biß in das Geſichte der Feinde fortgeſetzet und
alle Stucke nebſt dem ubrigen Geſchutz aufgefuhret.

Dem Doria ward befohlen die Feſtung Golette
von der See anzugreiffen und an der LandSei
ten muſten ſo wohl die Jtaliener als auch Spanier
und Teutſchen ihre Tapferkeit erweiſen. Von
dem Anfange des Tages an biß auf den Mittag
horte man mit dem aroben Geſchutze niemahls zu
ſchieſſen auf daß alſo die Thurme und Mauren mit
Geſchutz und Buchſen-Meiſtern herunter fielen
und bald da bald dort den Chriſten einen Eingang
in die Mauer offneten. Ein verkapter Munch lieff

bey



und der alten RegimentsFormerc. 43

bey dem Sturmen mit einem Crucifix in der
Hand vor denen Soldaten her und munterte fie
durch Vorſteliungen und Zureden hurtig zum
Sturmen auf. Jndem nun die Gewalt der
Sturmenden nicht aufgehalten werden kunte; ſo
wurden die Belagerten genothiget die eroberte und
zerſtorte Veſtung zu verlaſſen und ſich uber Hals
und Kopff auf die Flucht zubegeben. Jhr Com-
mendant war der obgemeldete Sinan geweſen
welcher ſich langs dem Ufer zu der lincken Seite
nach Tunis wendete.

Hlermit war Golette nebſt allem Geſchutze und
der in dem Hafen liegenden Flotte gewonnen. Wie
tieff dieſer Verluſt dem Barbaroſſa zu Herten ge
gangen ſeyn maq iſt leicht zu erachten. Der aro—
ſte Fehler auf ſeiner Seite beſtund ohnzweiffel da—

rinnen daß er ſein Gluck nicht zur See verſuchte;
weil er in dieſer Art zu kriegen weit erfahrner war.
Hieran aber mochte wohl dieſes die Schuld ſeyn:
weil er von Carolo V. gar zu geſchwinde uberfallen
wurde und er keine Zeit hatte ſich mit einer anſehn
lichen Flotte in gute poſitur zu ſtellen. Dieſem
ſey nun wie ihm wolle ſo befand er ſich uber derglei
chen UnglucksFalle nicht wenig beſturtzt und dieſe
Beſturtzung brach endlich bey der Ankunfft des Si.
nan in ein ſaures Geſichte und bittere Worte he
raus wormit er ſeinen Officiren ihre Zaghafftig
keit verwieſe. Aber dem Sinan welcher fur die an-
dern das Worr fuhrte wolten ſolche verdrießliche
Erinnerungen nicht anſtehen weßwegen er ihm
dann mit folgenden Worten begegnete: So lan

tBe
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ge wir ſprach er mit bewehrten Leuten zu
ſtreiten hatten ſo haben wir wie ihr wiſſet
und es auch die Keinde ſelbſt nicht leugnen wer
den alles gethan was unjerem ehrlichen
Nahmen und der EhrErbiethung welche
wir zu euch haben zukommen iſt. Da man
aber genungſam mit mehr als einem Teuffel
zu ſtreiten hatte; wie ich denn die erſchrockli
che Gewalt des unaufhorenden Geſchutzes al
ſo nennen mag: ſo muſſer ihr euch nicht wun
dern laſſen daß wir vor ihm gewichen ſind
und euch diejenigen zufuhren welche eure u
brige Conqueten noch mit moglichſter Tap
ferkeit ſollen. bewahren helffen. Und wir
ſchamen uns gar nicht daß wir uns weil wir
doch wieder rechten wollen vor dieſes mahl
der Gefahr entzogen haben; zumahl da ihr
ſelbſt wenn ihr zugegen geweſen waret ſol
ches nicht vor ſchandlich ſondern vor ehrlich
wurdet gehalten haben

Dergleichen Reden ſollen zwiſchen ihnen wurck
lich gefuhret worden ſeyn: iedoch fraß Barbarofſa
den Schmertzin ſich und weil er nothwendig gelin
dere Sayten aufziehen muſte ſo vermahnte er ei
nen jeden mit Sanfftmuth er mochte weiter vor
ihrer aller Erhaltung das euſerſte wagen und er
hoffte daß weil nunmehr ein ſiarcker Beyſtand von
Aſricanern und Mimiden bev der Hand ware ſich
die Feinde nicht lange mehr uber dieẽroberungGo-

lette erfreuen wurden.
Darauf gieng er von ihnen weg mit dem Vor
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ſatz alles was zu ihrer Beſchirmung vonnothen
war mit allem Fleiß herber zu ſchaffen. Vor al
len Dingen holete er aus ſeiner Schatz- Kammer ei
ne groſſe Summe Geldes durch deſſen Hulffe er
die Africaner und Mimidier in ſeinen Dienſten er
halten wolte.

S. in. Als dieſes inn und auſſerhalb der Feſtung
vorgieng; ſo gelangte der vertriebene Konig Muly-
Alſſen aus denen euſſerſten Theilen Mimidiens,
mit wenig Dienern und Freunden bey dem Kayſer
in dem Lager an. Carolus ließ ihn alsbald vor
ſich und ſaß in ſeinem Gezelt auf einem kuniglichen
Stuhl. Er war ſeiner Landes.Art nach eben—
falls wie ein Konig geſchmucket. Ein Leinwand—
ner S.reif von dem Kinne ab bedeckte ihm die Keh
le und ein von gruner und blauer S eyde gewebtes
Kleid hieng ihm biß auf die Knochel herab. Er war
von Perſen lang von Geſicht rothlich und einer
recht mannlichen Geſtalt. Den Glantz ſeiner Au
gen verdrehete er dermaſſen daß es ſchiene als
wenn er die Anſchauenden von der Seiten aus
Boßheit anſahe. Nachdem er dem Kanſer die
rechte Hand gekuſſet hatte: ſo ſetzte er ſich nach ſei
ner LandesWeiſe mit den Beinen Creutzweiſe u
bereinander geſchrenckt auf einem ausgebreiteten
Teppich nieder und ließ durch einen Dolmetſcher
folgenden Vortragthun:

Es hat o allergroſſeſter Kayſer! ohne Jwei
fel die ſonderbare Eingebung GOttes ihnbe
wotgen und es hat es keine von meinen ihmer
zeigten Wohlthaten zuwege gebracht daß er

ge
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gewaffnet und als ein Uberwinder in dieſe
Gegend kommen iſt einen treuloſen und grau
ſamen Tyrannen SeeRauber und bittern
Feind des gantzzen menſchlichen Geſchlechts
zu ſtraffen und unterzudrucken. Weil Ew.
Bayſ. Majeſt. nunmehro Goletta eingenom
men und die glotte zugleich mit erobert hat:
ſo hoffre ich feſtiglich daß er in kurtzem die ver
diente Straffe wegen ſeiner Buberey werde
ertragen muſſen. Und dieſes wird auf meiner
Seite das groſte Vergnugen verurſachen;
weil ihr geſonnen ſeyd mich wieder in meines
Vaters Reich und Herrſchafft einzuſetzen;
wie ich mir denn jederzeit von Eurer Billig
keit und Tugend die Hoffnung gemachet ha
be. Es wird ihm dieſes zu ungemeiner Eh
re gereichen wenn er mich als einen Konig
von uraltem Stamm und groſſer Macht unter
den Mimiden in Seine Gewogenheit aufzu
nehmen beliebet. Unterdeß wegere ich mich
im geringſten nicht Tribut zu bezahlen und
mich vor einen Unterthanen eines Chriſtlichen
Bayſers zu erkennen. Es ſoll hierbey keine
krafftigere Verſicherun g meiner Treu als
das Andencken der emp angenen Wohlthat
ſeyn welches bey mir und meinen Nachkom
men unaufhorlich grunen ſoll. c. Der Kah
ſer gab zur Antwort hierauf: daß er kommen ware
daſſelbe Unrecht zu beſtraffen welches er bißher an
denen Kuſten ſeiner Konigreiche erlitten hatte und

er
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er wolte ihm in ſeinem Verlangen wilfahren
wenn er ſich beſtandig treu gegen ihn auffůh
rete.Jmmittelſt blieb er in dem Kayſerl Lager und
ward ihmein beſonderes Gezelt aufgeſchlagen wo
rein ihm der Kayſer taglich Gaſtfreye Geſchencke
ſchickte. Jn ſeinem Umgange erzeigte er ſich ſehr
ernſthafftig und wuſte den konigl. Reſpect uber
aus wohl in acht zunehmen. Manchmahl erwie
ſe er ſeine Geſchickligkeit in allerhand Ubungen. Er
ritte; er wandte ſein Pferd bald da bald dort hin: er
warff ſeinen Spieß hin und her c. Jm PDiſeurs
brachte er allerhandLehrSatze aus dem Averroẽs,

von der Natur der Dinge dem Lauff des Him
mels und der Macht der Sternen vor. Dieſes
verurſachte daß ihm der Marquis del Vaſto, der
Hertzog von Alba. und andere Groſſen des Hoffes
viel Ehrerbiethung erwieſen. Sie fuhrten ihn
demnach in dem gantzen Lager herum und er hatte

Gelegenheit ſich uber die vortrefflichen Anſtalten
„darinnen zu verwundern. Darbey erzehlete er ih

nen die Beſchaffenheit der Thunetaner ihren Han

del und Wandel die Starcke der Feſtung und des
ESchloſſes und gab ihnen gar deutlich zu verſtehen

daß ſich barbaroſſa nicht ſo wohl auf die Starcke
der Stadt welche man durch ſo vieles Geſchutze

leichtlich uber einen Hauffen werffen konte als auf
die Hurtigkeit und Anzahl ſeiner Trouppen verlaſ
ſen wurde. Endlich rieth er ihnen daß weil ſie we
gen der Hitze der Sonnen viel wurden auszuſtehen
haben ſie ſich beyzeiten mit ledernen Sacken und

D Kuf
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Kuſfen verſehen ſolten durch deren Hulffe die Zu
fuhr des Waſſers geſchehen konte. Dieſe und an
dere Erinnerungen mehr waren den Officirern und
dem Rayſer ſelbſt hochſt nutzlich; weil ſie ſich bey de
nen folgenden Anſtalten gar wohl darnach richten

kunten.
Ob man nun ſchon dieſen vertriebenen Konig auf

allerhand Art im Lager zu divertiren ſuchte ſo fey
erten indeß doch die Kayſerl. Soldaten nicht; ſon
dern ſie geriethen mit denen Mimiden taglich in al
lerhand kleine Scharmutzel biß es endlich und zwar
aus folgeuder Urſache zu einem Haupt. Treffen
mit ihnen kam. Es hatten die Barbarn etliche
Stucke Geſchutzes zwiſchen die Oelbaume gepflan
tzet und beſchoſſen dieChriſten unaufhorlich daraus.
Der Kayſer führte dannenhero ſeine Trouppen wi
der ſie aus dem Lager und ſie ſtritten eine lange
Zeit mit gleichem Vortheil wiedereinander. Weil
aber die Mimiden mit ihren Pferden ſchnell anzu
fallen und ſich hurtig wieder zu ſchwencken wuſten;
ſich auch offtermahls verfolgen lieſſen und ſich her
nachmahls mit dem groſten Vortheil gegen ihre
Verfolger zuruck wendeten: ſo richteten die lang
ſamen Spanier mit ihrer gravitatiſchen Hurtigkeit
nichts aus ſondern hatten das Ungluck daß ſie hin
und wieder einbuſſeten. Als der Kayſer ſeine
Soldaten in der Noth ſtecken ſahe ſo eylete er ih
nen mit ſeiner ſchweren Reuterey zuhulffe; da ſich
denn das Glucke bald anderte und die Barbaren
mit Verluſt ihres Geſchutzes die Flucht erwehlten.
Muly- Alſen, welcher beſondere Trouppen anfuhr

te
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—Ote wagte ſich an den Feind mit ſolcher Tapferleit

daß man ihn billig vor einen verſtandigen und un
verzagten Held anſehen kunte. Er befreyete An-
dream Pontio, aus Andalulien deſſen Pferd un
ter ihm todt geſtochen worden war durch ſeine An
kunfft von dem Tode und der Gefangenſchafft. Un—
ter denen ubrigen Kayſ. Generalen hielt ſich abſon
derlich Lazero Coroneo tapfer welcher mit der
groſten Verwunderung die Anfalle und das Ein
dring en der Feinde aufzuhalten wuſte. Dieſem ließ
der Kayſer etliche mahl Nachricht geben er ſolte ſich
mit Manier zurucke ziehen weil er wohl ſahe daß
ihm faſt die gantze feindliche Macht auf den Hals
gefallen ware. Jndem er aber ſich nicht ſo bald
aus dem Streit heraus zu wickeln wuſte; wie er
wohl ſelber gern verlangete ſo ward Carolus V.
ſo erzurnet daruber daß er mit entbloſtem Degen
aufihn zuritte und ihn gewißlich durchſtochen hatte

wo nicht der Riemen von ſeinem Sattel loßgegan
gen und Se. Maj. daruber in den Sand gefallen
ware. Es wolten auch innerhalb dieſer Tage die
Barbaren mit einer Armee von zoooo. Maun ei
nen hohen Thurm vor dem alten Carthago, wel
cher mit Kayſerl. Volckern beſetzet war/ erobern:
allein der Kayſer ſelbſt wiederſetzte ſich ihnen in eige
ner Perſon trieb ſie in die Flucht und erſchlug ih
rer eine groſſe Anzahl darunter ſich auch ein zaube
riſcher Prieſter befand weicher vor der Schlacht
kleine Brieflein ausſtreuete wsrinnen denenChriſt
lichen Soldaten alles Ungluck auf den Hals ge
wunſchet ward.

Da Weil



50 C.h. Von dem Urſpruna der Konige
Weil es demnach ſo ſchwer zugieng ſo

gaben etliche Miniſtri den Rath der Kayſer
mochte ſich nicht weiter mit denen Barbaren in
Streit verwickeln ſondern ſich mit Eroberung der
Veſtung Golette begnugen laſſen; zumahl da die
rothe Ruhr unter ſeinen Trouppen einzureiſſen an
fieng und man uber dieſes vernahm daß die Mi-
midiſchen Furſten denen Tunetanern zuhulffe
kommen wurden. Allein Carolus gab zur Ant-
wort: Daß es zu langſam ware anjetzo der
gleichen zaghafftige Gedancken zu fuhren
und man hatte dieſe Dinge vor der Abreiſe
nach Africam uberlegen ſollen: Es ſey nun
mehr ſo weit kommen daß er ohne Verletzung
ſeiner hohen Wurde und Ehre nicht anders
als durch einen großmuthigen oder vollſtan
digen Sieg aus dieſem Handel gerathen koön
te; Er wolte den folgenden Tag das Glucke
des Krieges erwarten und entweder die Fein
de zu einer ordentlichen Schlacht zwingen o
der wo ſie nicht luſt dazu bezeigten die Wal
le der Stadt Thunis mit der Gewalt ſeines
Geſchutzes antgreiffen: er hoffte GOtt wur
de ſeine gerechte Sache ſegnen.

9. 12. Darauf ward Goletta beſetzet und alles
zu der kunfſtigen Schlacht fertig gemacht. Die
Treuppen muſten ſich in ihre Ordnung ſtellen. Auf
der lincken Seite ſtunden die Jtalianer zunechſt an
dem Meerbuſen unter dem Printz von Salerno; die
Spanier zur rechten Hand an den Oelbaumen
unter dem Obriſten Alarco und in der Mitten die

Teut
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Teutſchẽ unter Maximiliano von Eberſtein. U—
ber alle zuſammen commandirre der Marquis del
Vaſto, welchem Carolus dieſen Tag das Com-
mando ubergab. Die Arrier-Guarde fuhrte
der Hertzog von Alba, und der Kayſer ritte bald zu
dieſem bald zu jenem Hauffen und mahnete ſie zu ei
nem hurtigen Gefechte an. Jn dieſer Ordnung
marchirten ſie biß zu denen Brunnen von welchen
ihnen Muly. Aſſen ſchon vorher Meldung gethan
hatte. Hier entſtand wegen des Durſtes einige
Unordnung welche aber gar bald geſtillet ward.

Unterdeſſen ließ ſich barbaroſſa auf ſeiner Sei
ten auch nicht faul finden ſondern er war ſeinem

Feinde drey Meilen von der Stadt entgegen gezo
gen und hatte in allen Dingen die vortreflichſten

Anſtalten gemacht. Anfanglich begruſten ſie ein
ander mit Stucken; wie es aber dem del Vaſto
zu beſchwerlich fiel; indem die Sclaven das Ge
ſchuhe im tieffen Sande fortziehen muſten und das
Pulver zu langſam herbeygebracht wurde: ſo hielt
er es vor rathſam bey annoch wahrender Hatze ſei

ner Soldaten die Feinde mit dem Schwerdt in der
Fauſt anzufallen. Und dieſer Anſchlag gieng ſo
glucklich von ſtatten daß die Barbaren in die Flucht
geriethen und Barbaroſſa ſelbſt nach einem kurtzen
Anfall weil ſeine Wolcker nicht ſtehen wolten ſein
Pſerd wenden und nach der Stadt zueilen muſte.

g. tz. Nach ſo glucklich vollendeter Schlacht
ruckte Carolus der Stadt naher. Er ſchlug ſein
Lager auf dem Platz auf wo der Feind geſtanden

Dz hat
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hatte und richtete die Stucke auf die Mauren der
Veſtung zu.

Barbaroſſa im Gegentheil war voller Un
ruhe und indem er nicht wuſte an wem er ſei
ne Raſerey auslaſſen ſolte ſo verfiel er endlich auf
den verzweiffelten Vorſatz alle ChriſtenSclaven
welche er in ſeiner Gewalt hatte umzubringen. Zu
dem Ende ließ er rings um ihr Gefangniß herum
eine Menge BuchſenPulver ſtreuen damit wenn
ſolches angezundet wurde ſie entweder alle in die
Lufft füegen oder jammerlich verbrennen muſten.
Es wurde auch dieſer Anſchlag ins Werck gerich
tet worden ſeyn wenn ihm nicht der Jude Sinan
gezeiget hatte daß ſolches einem ſo beruhmten Hel
den und Furſten nicht anſtunde und zu befurchten
ware es mochte ihn in kurtzem dieſe ubereilte Grau
ſamkeit gereuen. Durch dergleichen und andere
VWorſtellungen mehr ließ er ſichbewegen und wen
dete ſeine Sorge darauf wie er die Stadt am fug
lichſten beſchirmen mochte. Dannenhero begab
er ſich aus dem Schloß nach dem groſten Tempel
der Stadt und wolte ſich mit den vornehmſten Ein
wohnern und Generalen darinnen unterreden. Al
lein das Ungluck hatte ſich ſchon uber ihn verſchwo
ren und muſten ihm diejenigen welche er vor kur
zerZeit zu einem SchlachtOpffer auserſehen hatte
durch Gottliches Verhangnis zu dem ruin ſeines

agantzen Regiments dienen. Es erfuhren nemlich in
kurtzer Jelt die Selaven was der grimmige Barba-

roſſamit ihnen vorgehabt hatte. Die ungluckliche
Zeitung erhlelten ſie durch zwey Mamelueken,

Fran
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Franciſcum aus Spanien und Vincentio Cata-
reo aus Dalmatien welche aus Erinnerung ihres
alten Gottesdienſtes zum Mitleiden gegen dieſes
arme Volck bewogen wurden. Dannenhero ga
ben ſie ihnen nicht nur Nachricht hiervon ſondern
reichten ihnen auch Werckzeuge ihre Feſſel und
Ketten damit in Stucke zu zerbrechen. Als dieſes
geſchehen war ſo ſahe man einen Hauffen nacketer
Menſchen hervor ſpringen welche mit unterſchiede
nem Gewehr furnehmlich aber mit Steinen auf
die Turcken loßfielen. Sie bemachtigten ſich in
dieſem freyen Stande alsbald des Schloſſes
brachen das Zeughauß auf eroberten die Schatze
allen Vorrath an Lebens Mitteln und die Waf
fen und gaben denen Belagern theils durch An
zundung des Pulvers theils durch Ausſteckung der
Fahne ein Zeichen daß man ihnen zu bulffe eylen
ſolte. Unter wahrendem Tumult lieffen etliche
zum Kayſer und Muly- Aſſen uber und berichte
ten daß ein gefuhrlicher Aufruhr in der Stadt ent
ſianden ware weswegen man alsbald nothige
Hulffe auf dieſe Seite der Feſtung wo der Tumult
war mit moglichſtem Fleiß abſchickte. Wie dem
Barbaroſſæ zumuthe geweſen ſey iſt leicht zu erra

then. Grimm Raſerey Boßheit Tollkuhnheit
und andere Laſter welche das Weſen eines Tyran
nen ſind hielten in ſeinem Gemuthe ihren Sam
melPlatz. Jedoch faſte er ſich noch ſo weit daß

er unten ander Thur des Schloſſes die Sclaven
mit Thranen zu bewegen ſuchte und ſie inſtandigſt
bath ſie mochten ihn hinein laſſen; weil er ihnen

al
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—qiles gutes thun und ihrer verſchonen wolte. Allein
hier gab es harte und dickhautige Ohren. Denn
man empfieng ihn nicht nur mit denen allerſchimp
flichſten Worten ſondern auch mit einem ſolchen
Stein-Hagel daß er das Reißaus zu geben geno
thiget wurde. Wie er nun alles zu Grunde ge—
hen und weiter keine Hulffe mehr vor ſich ubrig fa
he ſo machte er ſich mit dem Reſt der Turckiſchen
Trouppen noch bey ſieben tauſenden aus dem
Staube in der Meinung ſich nach Hippona oder
Bone zu ſalviren um welche Gegend er noch 14.
Galeen an einem ſichren Orth ſtehen hatte und mit
welchen er nunmehr ſein Gluck zu Waſſer verſuchen

wolte.
Jn ſolchem Zuſtande befand ſich Thunis, als

der Kayſer ſeine Volcker naher anrucken lieſſe. Die
Obrigkeit kam ihm alsbald entgegen uberreichte
die Schluſſelder Thore und wunſchte ihm zu
dem ohne Blut erhaltenen Siege Glucke;
darbey erbothen ſie lich ſeinen Befehlen nach
zuleben; nur erſuchten ſie Se. Majeſtat Sie
mochte die Soldaten auſſerhalb der Stadt
laſſen damit durch dieſe Wohlthat die Bur
ger ungekrancket blieben; ſie wolten davor
ſorgen/ daß ihnen an dem nothigen Unterhalt
nichts ermangele.

Carolus nahm dieſe unterthanige EhrenBe
zeugung mit gnadiger Mine an und war anfang
lich nicht ubel geneigt ſie ihrer Bitte zu gewahren.
Weil er ſich aber mit wenigem Volck unter ſie nicht
trauete indem ihm die Thunifche Treumit gutem

Recht
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Recht verdachtig vorkam: ſo trug er Bedencken

ihnen in ihr Verlangen zu willigen. Hierzu kam
noch die Klage ſeiner Soldaten welche die Plun—
derung der Einwohner als eine Vergeltung und
Mutzen ihrer bißher ausgeſtandenen Muhſeeligreit
begehreten. Unterdeß als man hieruber noch im
Zweiffel ſtund begab ſich der Marquis del Vaſto
mit einem kleinen Troupp nach dem Schloß—
Thor wo er von denen erloſten Sclaven mit groſ
ſem Vergnugen empfangen wurde. Sie zeigten
ihm die Beſchaffenheit des gantzen Schloſſes und
unterſchiedene verborgene Oerther worinn man
Geld und Schatze verſtecket hatte und mit einem
Worte:ſie plunderte alles aus. Da ſolches die ubri
gen Soldaten von weitem ſahen ſo kunten ſie nicht
langer auf die Kayſ. Relolution warten ſondern
ſie gaben der Obrigkeit und der Burgerſchafft auf
ihr Verlangen eine reelle Antwort ſelber d.i. ſie
fielen mit Hauffen in die Stadt zertheilten ſich in
alle Gaſſen brachen die Hauſer auf und nahmen
was ſie wolten heraus. Der Kayſer hatte alſo
bey dem ſehnlichen Bitten des Muly Aſſen und der
Einwohner gnung zu thun daß er dem Lermen und

NRaſen ſeiner Soldaten Einhalt thun konte. Da er
beny demE intritt in das eroberte Schloß die ſieghaff

ten Sclaven erblickte ſo legte er ihnen groſſes Lob
beh ſtelte ſie alle auf freren Fuß und ließ ihnen Geld

jum nothigen Unterhalt geben mit Verſprechen
daß er ſie frey wiederum in ihr Vaterland liefern

wolte. Was im ubrigen das geplunderte Schloß
betrifft ſo war es mit viel koſtbahren und raren
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Schatzen angefullet. Man traff allerhand alts
und neue Waffen darinnen an. Unter denen al
ten wurden noch Helme Pantzer und Harniſche
derer Frantzoſiſchen Reuter gezeiget welche ſchon
im Jahr 1269. unter dem Konige Ludewig dieſe
Stadt belagert und dieſelben als Kennzeichen ih
res erlittenen Unglucks zurucke gelaſſen hatten.

Allein von allen allhier befindlichen Dingen be
taurete Muly- Allen folgende drey Stucke am al
lermeiſten. Erſtlich beklagte er ſich uber den
Werluſt ſeiner Arabiſchen Bucher und Schrifften
welche mit Verwuſtung der Bibliothec verlohren
gegangen waren und welche er gern mit einer gan
tzen Stadt wieder eingeloſet hatte; indem die Tha
ten der vorigen Konige und die allerdeutlichſten
Auslegungen ihrer Geſetze darinnen enthalten ge
weſen ſind. Darnach betaurete er eine Kammer
voll Jndianiſches Balſams und Rauchwercks it.
voller Helffenbeinerner Buchſen von Ambra Gei

ſeen Moſchus, Zibet und anderer Specereyen zum
eRauchern und Baden; worauf er nach dem Eyem

pel ſeines Vaters unglaubliche Koſten gewendet
hatte. Endlich betrubte er ſich uber den Verluſt
unterſchiedlicher Arten von Farben unter welchen
das bekandte Ultramarin, Purpur und deraleichen
die beſten waren welche die unwiſſenden Sclaven

und Soldaten ſchandlich verſtreuet hatten.
h. 14. Da dieſes in der Veſtung vorgieng ſo

marſchirte indeß Barbaroſſa mit der groſten Eilfer-
tigkeit nach Hippon zu und ließ ſeine Reuterey
daſelbſt zwey Tage ausruhen. Darnach redete

er
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ſie offentlich an ſprach ihnen einen Muth zu und
machte ſie ſo willig und zum neuen Kriege begierig
daß ſie ihm zu folgen verſprachen wohin er ſie nur
fuhren wurde. Er machte derowegen ſeine 14.
Galeen alſobald fertig und warff an dem Ufer des
Meeres Schantzen auf damit er der Macht des
Kahſers Wiederſtand thun konte. Und dieſes hat
te Carolus wurcklich im Sinn. Denn er ſchickte
in etlichen Tagen den Genueſiſchen General A-
dam Hopman dahin welcher aber keinen Anfall
zu wagen trauete; weil er den Feind in gar zu gu
ter Verfaſſung fand. Als ſich nun Barbaroſſa
von dieſer Attaque befreyet ſahe ſo nahm er ſeinen

Weg nach Algier und von dar nach Conſtantino
pel. Die weitere Fortſetzung ſeiner LebensGe
ſchichte kan der Leſer in den Staat von Algier
nachſchlagen.

ij. Als nun der Kayſer das Konigreich Thu-
nis von ſeinem unrechtmaßigen Beſitzer beweyet
hatte ſo ſehte er den Muly. Aſſen in ſeiner Vor
fahren Konigreich gutwillig wieder ein; jedoch mu
ſte er ihme folgende Bedingungen eingehen. 1.
Solte Carolus die Veſtung Golette mit ſeinen
Volckern beſtandig beſetzt halten. 2. Solte ihm
Muly Aſſen nebſt ſeinen Nachkommen alle Jahr
zween Falcken und zwey hurtige Numidiſche
Pferde ſenden und wofern er dieſem nicht nachkom/
men wurde ſo folte er das erſte mahl gooo das an,
dere mahl 1oooo. Cronen zahlen und das dritte
mahl vor einen Verbrecher læſæ Majeſtatis erkla
ret werden. 3. Solte er allezeit ſeine Parthey hal

len
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ten und ein abgeſagter Feind der Turcken verblei
ben hingegen denen Chriſten die freye Religions
Ubung vergonnen. 4. Solte er die Beſazung zu
Golette beſoiden. 5. Wolte weder der Kayſer
noch ſeine Nachkommen dem Konigreich Thunis,
ohne gegebene Urſache mit Gewalt einigen Scha
den zufugen. Dieſen Vergleich bekrafftigten ſie
auf beyden Seiten mit einem Eyde und der Karſer
ſtifftete zum ewigen Andencken dieſes Feld;uges und

herrlichen Sieges den RitterOrden des Sreutzes
von Burgund. Nach geſchehener Einſetzung brach

er mit ſeiner Flotte wied.rum auf in der Abſicht
die Stadt Africa zu erobern. Weil ihn aber der
wiederwertige  Wind verhinderte ſo richtete er ſei
nen Lauff gerade nach Sicilien zu. Von Paler-
mo und Meſſina fuhr er nach Reggio uber von
dannen er endlich zu Neapolis angelendet iſt.

g. 16. Dieſes neuerlangte Konigreich beſaß
Muly- aſſen nicht lange. Denn er hatte kaum 8.
Jahr geherrſchet ſo warff ſich der Sohn Amidas,

daer indeß in Spanien war zum Konige auf und
ließ alle diejenigen welche ihm mit Treu zugethan
waren um dasLeben bringen. Ja als der Vater mit
wenigem Volck aus Jtalien zurucke kam und durch
Hulffe der Beſatzung von Golette eine Schlacht
lieffern wolte ſo ward er von dem Sohn uberwun
den und in das Gefangnis geworffen. Nach
Verlauff etlicher Jahr vertrieb dieſen unrechtmaſ
ſigen Konig der Bruder Abdimilech oder Abdul-
malech, welcher den Vater zwar aus dem Ge
fangniß erloſete ihm aber nicht zur Crone wieder

ver
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verhelffen kunte. Dannenhero zohe er zu Carolo IV. aufdas neue welcher ihn ſo lange unterhielt in
biß er in der Belagerung Mahometa ſtarb. Ab-
dimilech regierte nur einen Monath undſtarb.Jhm ſuccedirte der Eohn Mahametr allein 1
ward nach einer vier Monatlichen Herrſchafft von un
dem obengedachten Amidas vertrleben und muſte n
nach Golette entwiſchen.

Amidas blieb nun auf das neue etliche JahrKonig biß ihm endlich mit gleichem Maaß vergol tin

ten ward wie er bißher andern gemeſſen hatte. unAuDenn es entſtund eine Verratherey in Thunis, in!und ward dieſer Orth an. 1568. von eilichen Ein
wohnern an den Stadthalter von Algier Aluch J
Ali, ubergeben und der Konig muſte zu denen
Spaniern ſeine Zuflucht nehmen. E

ſj

Von dieſer Zeit an gerieth dieſes gantze Konig
v

reich unter die Herrſchafft des Turckiſchen Sul

gier regieren ließ er beſaß es aber vor dieſesmahl
nicht langer als biß an.1573. Denn der weltbe
ruhmte Juan ab Auſtria riß es ihm wieder aus de
nen Handen und ſetzte den vertriebenen Mahamet
zium Konige ein. Und damit ſeine Macht noch
mehr befeſtiget wurde: ſo gab er ihm einen Kayſerl.

Stadthalter Gabriel Willon, einen Meylander
zu deſſen Hulffe er ſich in allen Fallen bedienen

ſolte.unter dieſen Mahametließ gemeldeter Willon

tine gute Vetung bauen welche die Stadt wieder
allerhand Aufalle bewahrete. Allein der Turcki

ſche
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ſche Kayſer Amurath merckte gar zeitlich daß ihm
auf ſolche Art die Spanier gar zu machtig wurden;
Dannenhero ruſtete er an. 1574. eine abſcheuliche
Flotte aus und eroberte Golette, ſamt Thunis
auf das neue weil der Spaniſche Admiral Juan ab
Auſtria nicht in dem Vermogen war daß er hatte
krafftigen Wiederſtand thun konnen. Bey Ero
berung der Stadt Thunis brachte man alle Chri—
ſten biß auf ig. um welche ſie mit nach Conſtanti-
nopel in die Sclaverey fuhrten. Thunis ward
nebſt der neuen Veſtung biß auf den Grund ge
ſchleiffet und eine andere Portereſſe zur Beſchir
mung des Havens gebauet. Und hiermit nahm
die Herrſchafft der Bonige ein Ende. Jn de
nen folgenden Zeiten iſt dieſe Provinz beſtandig
unter Turckiſcher Bothmaßigkeit geblieben und es
haben die Turckiſchen Sultans eine Art von ei
nem neuen Regiment darinnen angelegt worvon
in dem folgenden Capitelgehandelt werden ſoll.

Das IlV. Capitel.
Von der Beſchaffenheit des
Regiments nach dem Abgange der

alten Konige und in den jetzigen Zei
ten.
g. 1.

andes die Konige von Thuni ihre ungluckliE Konigreichunter die Herrſchetft Tur—
wnache Regierung verlohren haten und dieſes

cki
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——Óckiſchen Kayſers gerathen war ſo ſchickte dieſer ei

nen Baſſa oder UnterKonig dahin welcher die
Provintz unter ſeinem Gehorſam erhielt und die
aufgelegten Schatzungen einfordern muſte. Der
erſte hieß Baſſa Sinan. Weil er ein verſchmitzter
und hochſt-erfahrner Mann war und gar wohl
merckte daß ein ſo wunderlicher Staat welcher
aus Unterthanen von mancherley Sitten Gewon
heit und Intereſſe beſtund ohne gute Ordnung
und ſcharffe Geſetze nicht tauren konte: ſo nahm
er ſich alsbald eine lobliche Einrichtung darin

nen zu machen vor. Damit er nunzu ſeinemEnd
zweck deſto eher gelangen uud mit ſeiner auctori—
tat durchdringen mochte ſo brauchte er in allen ſei

nen Verrichtungen den Turckiſchen Hoff zum
Deckmantel worunter er ſein eigenes Anſehen und
Macht befeſtigte. Zu Beſtatigung derſelben rich
tete er eine Anzahl von zoo. Mann auf theilte ſie
in Compagnien, jede von 25. Mann ein und nen
nete einen Hauptmann einer Compagnie Ol-
dack. Baſchi. Dieſe erwehlete er aus denen alte

ſten Oldaks oder Soldaten und giengdas Com-
mando dem Alter nach; es ware denn daß einer
dem andern den Rang durch ſonderbahre Tapfer
keit abgelauffen hatte. Die vier alteſten Oldacks-
Baſchkis gelangeten zu der Wurde der Oldacks,

wWeelches eine Art der Gefreyten des Baſſa iſt. Dar
nach bekamen ſie die Ehre der Odolar. Baſſen. wel
che gleichſam Rathe im Divan waren und nach ei
nem halbſahrigen Dienſt erhielten fie das Amt der

Boluck- Baſſen. Dieſe werden unter dem Tittel

Agu

2
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Aaa in Beſatzungen verſchicket. Er machte alle 6.
Monathe den alteſten von denen Boluk  Baſſen zu
einem Chiauſen Baſſa, und dieſes that er deswe
gen damit er die Soldaten aufmunterte und ihnen
Hoffnung gab mit der Zeit zu denen vornehmſten
Staats-Bedienungen zu gelangen. Je hoher er
einen beforderte; deſtomehr legte er ihm Beſol

dung bey.d. 2. Ferner richtete Sinan ein groſſes Raths
Colleginm auf welches der Divan genennet ward
und noch biß auf den heutigen Tag dieſen Nahmen
behalt. Dieſem theilte er groſſe Gewalt mit und
beſtund derſelbe meiſtens aus lauterKriegesLeuthen.
Er ſelbſt wohnete ihm im Nahmen des Turckiſchen
Kauſers bey deſſen Perſon er vorſtellete und vor ſein

Intereſſe ſorgete. Der Præſident darinnen war
ein Aga oder Commendant, und ein Kiaya, oder

General-Lieutenant. Die ubrigen Raths
Verwandten waren acht Chiauſen oder Gerichts
Diener zwey Cogias oder Schreiber vier Boluk-
Baſſen, und 2o. Oldo- Baſſen, welche alle zuſam
men ſo wohloffentliche als beſondere Reichs-Sa
chen mit einer volligen Macht abthaten. Zu eben
dieſer Zeit ſetzte er einen Schatz-Meiſter oder Bei
ein welcher von denen Moren den gewohnlichen
Tribut einfordern muſte. Damit er ihn nun deſto
eher eintriebe; ſo gab man ihm ſo viel Soldaten zu
ſeinen Dienſten als er vonnothen hatte. Sonſt
ward dieſes Amt an die Meiſtbietenden verkaufft
und durffte es keiner uber ein Jahr verwalten.

S. 3.
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g 3. Der erſte Baſſa war gantz und gar lou—
uerain und er kunte thun was er wolte. Seine
gemachte Anſtalten be:eugen die vollig-gehabte Ge
walt zur Genuge und es durffte ſich ohn ſein Ge
heiß niemand regen. Jm Jahr 1576. ernennete er
Kilic. ali zu ſeinem Nachfolger u. ſtarb nach einer
zweyjſahrigen Regierung. Weil er aber ein Mann
von ſchlechtem Verſtande war und ſo wohl bey dem
Divan, als bey denen Soldaten ſchlechte affection
fand: ſo ward ihm die auctoritat eines Baſſa ab
genommen und anden Aga des Divans vergeben.
Und von dieſer Zeit an haben die Baſſa in Thunis
nichts mehr gegolten: ſondern ſie halten ſich nur
bloß daſelbſt noch auf damit ſich die Einwohner er
innern mogen daß ſie ſich ehemahls unter des Groß

Turckens Schutz begeben haben. Jhre Beſol
duag iſt auch nicht allzugroß und im Regiment gel

ten ſie gar nichts mehr. So gar geſchwind nahm
ihre Herrligkeit ein Ende. Von ihnen wollen wir
unten im V. Cap. handeln. Hierauf beherrſchten
die aga, als Vorſteher des Divans, den Staat 15.
biß is. Jahr inrichtiger Folge gantz ruhig; biß ſich
die Soldaten wieder ſie emporeten die meiſien von
ihnen niederſabelten und anihre Stelle den Calit,
als OberRegenten erhuben. Dieſem ertheilten
ſie die vollige Ober-Herrſchafft oder Konigliche
Gewalt und gaben ihm den Tittul: DEI. Weil
nun dieſe Wurde noch biß auf den heutigen Tag
florirete ſo will ich mir die Muhe nehmen und die
Dei. oder Konige von Thunis in folgender Ord
nung erzehlen.

E S. 40
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g. 4. Das Deilik oder die Wurde eines Dei,

hat gleichſam zu einem Schauplatz gedienet auf
welchem die Dei aufgetreten ſind damit ſie die Per
ſon ungluckſeliger Konige ſpielen mochten uber wel
chen alle zwiſchen dem Divan und denen Beis ent
ſtandene Unglucks-Wetter hinaus giengen.

Der Culif, als der erſte Dei, muſte die der koni
glichen Hoheit anhangende Beſchwerden zum er
ſten erfahren. Denn er ward nach einer dreyjah

rigen Regierung umgebracht.
Ibrahim, der erſte dieſes Nahmens folgte ihm.

Allein es grauete ihm vor dergleichen Ungluck bey
zeiten: dannenhero nahm er nach verflieſſungeines
vierjahrigen Regiments ſeinen Abſchied nach Me
cha, und wolte ſeinem Mahomet viel lieber in der
Stille dienen als langer auf dem ſchlupfrigen Eiß
einer ſo gefahrlichen Hoheit bleiben.

Cuara Osman, ein Schuſter kam an. iggj. an ſei
ne Stelle. Unter ihm wuchs die Macht der Bei
zu ſeinem Schaden dergeſtalt daß er aus ſeinem

Ambt fiele und aus Verdruß ſtarb.
Veouſſouf fand die beſte Sicherheit darinnen

daß er gantz unempfindlich blieb ſich des Staats
wenig annahm ſondern alles dem Divan uberließ
und mit dem bloſſen Tittul eines Dei zufrieden
war. Seine meiſte Bemuhung beſtund inguſam
menſcharrung groſſer Schatze.

Stamourut, ein Renegade von Genua, regierte
z. Jahr. Erkam als ein Sclave auf den Thron.
Sein Patron wolte ihm keinen Freyzettel erthei
len; und dieſes thater bloß aus der ehrgeitzigen

Ab



nach dem Abgange der alten Konige c. 65

Abſicht damit man ins kunfftige wiſſen ſolte/ts ſey
ein Dei, als ſein Sclave geſtorben.

Mahmet Cogiu, regierte?. Jahr. Er iſt des
Doun Philippi, welcher in Euroꝑa ein ſo groſſes
Gerucht von ſich erweckte leiblicher Bater. Er
ſtarb an der Peſt.

Aagi Mahmet Las herrſchte 7. Jahr und
Muſtafa Laz ſaß zwolff Jahr im Regiment.
Caracaoux ward nach XI. Monathen abgeſetzt

und ſtarb an einem ſubrilen Gifft welches man ihm
unter die Fuſſe gethan hatte.

Agdi Auli regiertez. Jahr undo. Monath. We
gen ſeines hohen Alters kunte er mehts ſonderliches
ausrichten und das Vergnugen ſeiner hohen
Wurde genieſſen.

Chaban Cogia ward nach Razibel und bald
darauff nach Azawuan verwieſen und ſtarb da
ſelbſt am Gifft; nachdem er 4. Jahr und 3. Mo
nat regieret hatte.

Aonticheby nahm nach zwey jahriger Herra
ſchafft zuAzavwuan, wohin er ins Elend verwie
ſen worden war eben ein ſolches Ende.

Audgi Abilaz ward von dem Glucke nur deßwe
gen ein Vierthel Jahr lang auff den Thron erho
ben damit es ihn auf eine deſto grauſamere Arth
wieder herab ſturtzen könte. Denn weil die Tur
cken wieder die Regierenden Beis aufgeſtanden wa
ren: ſo wurde er vor dem Bardo-Thor in Stu
cken zerhauen.

Mamii-Gimet der erſte dieſes Nahmens ward
von dem Bei Ali nach vierjahriger Regierung abge

ſehet und verjagt. Ez Picta.
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Pictaragelangete durch den Bei Ali zu dieſer Ehre

und war der erſte welchen der Bei in ſolcher Hoheit
fſeſte ſezte. Alſo blieb er auch nicht lange darbey; ſon
dern es ließ ihn Beilehmet, des Aly Bruder ſam̃t
einem Chriſten Sclaven auff dem Hunde-Ehland
nicht weit von Biſerta, um das Leben bringen.

Mamii- Cimet, der andere eine Creatur des Bei
Mehmet, ward drey Monat nach ſeiner Erhebung
durch den Divan abgeſetzt und auf des Bei Ali
Befehl u Aroulla erdroſſelt.

Uzu-Muamet J. ward vom Divan zum Dei
erwenlet: allein er begab ſich drey Tage nach ſei

Wner ahl diaſer Ehre und ward auf des Dei Ta-
bac, welcher von dem Bei Ali ohne des Divans
Einwilligung erwehlet worden war Befehl er
wurget.

Tabac regierete funff und ein halbes Jahr? Er
ward aber anno 1682. in dem Pallaſt des Raaz-
Cogia von dem Bei Ali erſticket; da er ihm doch
zu dieſer Stelle geholffen hatte.Achmet Chelebi ward alsbald hierauff durch

den Bei Ali ernennet aber anno 1686. vor das
Gejzelt des Dei Ibrahim erdroſſelt hingeworffen.

Becta Cogia ſtarb auno 1G8. an Stein
Schmertzen. Man ſagt ſein Vetter Capitan
Ali, welcher ihm nachfolgete habe ihm auff Eiw
rathen desbei Mehmer gekochte Neſſeln gegeben in
der Meynung ſie ſolten ihm die Gedarme verletzen.

Capitan Ali ward anno 1694. durch den Bei
Mehmet ernennet: allein er entflohe ſammt dem
Baſſa Kamadam, welcherhernachmals bei wurde/

und
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und nebſt dem Bei Ali und Mehiner Bruder/ nach
denen Morgenl. ndern.

Ibrahim Cogiod, welchen Mehmet an ſeine Stel—

le ernenneie ward von denen Algierern abgeſett;
als ſie anno 1694. die Stadt Thunis eiunahmen.

Jhm muſte folgen
Imamu Curo von Portefarine, welchen ſie in

ihrem Lager erwehleten. Nachdem ſie ihn aber
vor untuchtig befunden:. ſo ſetzten ſie anno 1695.
den Turtar Mehmet, ein welcher hernach vnn dem
gemeinen Pobel umgebracht und auffgefreſſen
wurde.

Rabau Pacub ward vom. Bei Mehmet faſt. zu
gleicher Zeit ein- und abgeſetzt: da denn

Adui Mehmet Cogia, an ſeine Stelle kommen,
iſt. Jedoch favorilirte ihm das Gluck ſo wenig

als ſeinen Vorgangern daher er ſeine Charge an.
i7oo. dem. Mehemetd Fleſy uberlieſſe; welcher
aber von ſchlechtem Verſtand und Autoritat iſt.

Der Zunahmen Hely heißt ſo viel als ein Narr
oder ein dummer Kerl. Daraus man alſo leicht
ſhlieſſen kan was er vor Qualitaten haben mag.

g. ſ. Dem Divan gieng es faſt eben ſo wie de
nen Deis. Eine Zeit lang nach dem Baſſa Sinan
war deſſen Macht auff den hochſten Gipfel geſtie
gen. Denn er erwehlte die Aga, oder Præſiden-
ten des Divans. deren Bedienung doch aber nicht
uber ein halb Jahr daurete und ſie noch uber dieſes
nichts ohne den geſamten Rathſchluß des Divans
thun durfften. Allein obſchon dieſe guten Repu-
blicaner den moglichſten Fleiß anwendeten damit

Ez ſie
SS
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ſie ein ertragliches Regiment genieſſen mochten:
fo machte ihnen dennoch dieſe Vorſorge viel Un
gelegenheit. Dann weil die Boluk-Baſſen wu
ſten daß man alle halbe Jahr einen Dei aus ihnen
erwehlen muſte: ſo wurden ſie nach und nach ſo
trotzig daß endlich ein jeder den Konig ſpielen wol
ten. Du ſich nun alſo der Divan durch Abſchutte
lung eines eingebildeten Jochs indem er die Wur
de des Baſſa abſchaffete bißher mit der Hoffnung
geſchmeichelt hatte daß er hinfuhro recht glucklich
und ohne Zwang ſein wurde: ſo ſahe er nunmehr
zu ſeinem groſten Schaden daß er ſich ſelbſt einen
unertraglichen Hauffen kleiner Konige auf den Halß

geburdet hatte. Die Soldaten wurden am ernen
ſchwurig daruber und erwehlten den Calit. Der
Divan ließ ihn hinrichten und erwehlte den lbra-

J him. Auf dieſen folgete Osman, unter deſſen
Regierung der neue Tittul derer Beis, in der Per
ſon Morars J. auffam. Unter dieſen Bei und ſei
nen Nachkommen welche biß zu unſern Zeiten ge
dauret haben iſt der Divan nach und nach ſchwa
cher worden und es hat unter ihm die groſſe Au-
ctoritat der Bei zu Thunis, ihren Anfang ge
nommen. Dieſer Morat war ein Domeſtique
von dem Baſſa und Dei Osman, welcher ihm alle
Gunſt erwieſe:; weil er wohl gewachſen kuhn und
in ſeinen Unternehmungen glücklich war. Ja er
gab ihm gar die Tochter Turquia zur Ehe machte
ihn zum Bei u.vertraute ihm diejenigen Trouppen
welche zu Cintreibung des Mohren Tributs be
fümmet waren; nach dieſem gab er ihm das Com

mando
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mando der Militz und die LandSchatzMeiſterey.
In dieſem EhrenStande hielt er ſich eine zeitlang
tapfer klug und glucklich. Jndem aber der Sieg
kemem zum Weibe gegeben worden iſt: ſo miß
lung es ihm etliche mahl gegen die Algierer und der
Baſſa Osman ward endlich ſo verdrießlich hieru
ber daß er ihm mit ſeinem Pantoffel eine dichte Ohr
ſeige verſetzte. Dieſes ſchimpniche Tractament
verdroß ihn ſo hefftig daß er ein friſches Corpo
zuſammen brachte und auff das neue auff die Al-
gierer loßgienge. Weil nun dieſe durch das biß
her genozne Glucke nachlaßig worden waren: ſo
uberfiel und ſchlug er ſie mit ſolchem Nachdruck
dagß er ſie nicht nur auß dem Konigreich verjagte
ſondern ſie noch uber dieſes der Stadte Gerid,
Matra, Beya und Kef beraubete. Durch dieſen
Streich wetzte er zwar die vorige Scharte auß:
jedoch wolte ihm der Schimpff nicht auß dem
Kopffe welchen ihm ſein Schwieger-Vater an—

gethan hatte. Dannenhero ſuchte er alle Gele
genheit ihn zu krancken hervor; welche er deſto eher
finden kunte; weil er bey der Armee ein groſſes
Anſehen hatte und uber dieſes mit denen Thune-

tanern in gutem Vernehmen ſtund. Und hier
durch gelangete er gar zu der Wurde eines Bala:

woruber Oſman in ſolchen Kummer verfiel daß
er in weniger Zeit ſtarb und zu vorher allzu ſpat be

reuen muſte daß er ihn ſo machtig hatte werden
laſſen.

g. s. Nach ſeinem Tode bediente er ſich der von
ihm gebrauchten Gelindigkeit und wuſte die hochſte

Gewalt
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—Ú  e”Gewalt meiſterlich beyzubehalten; in dem er ſich
der Wahl eines Dei bemachtigte und ihm nur den
Schatten von einer auctoritat uberließ. Zu dem
Ende muſte die Wahl auff Nulſſut fallen welcher
auß einer unerſattlichen GeldBegierde bloß auf
die zuſammen Scharrung des Geldes dachte um
das Regiment aber ſich wenig bekummerte. Alſo
beſaß er eine geraume Zeit die hochſte Gewalt wel
che er mit Unrecht an ſich geriſſen hatte und bey ſei
nem Sterben genoß er noch dieſes Vergnugen daß
er dieſelbe ſeinem Sohn Amida hinterlaſſen kunte.
Unter dem Amida palſfirte nichts ſonderliches.
Geine beyden Sohne Morat II. und Mehmer
Laiſy waren anno 1672. zugleich Beis. Unter
ihrer Regierung bemuhete ſich der Divan etliche
mahl die vorige Macht wieder zu bekommen und im
Gegentheil die faſt unumſchranc!te Gewalt der Beis

zu demuthigen. Damahls ſahe man Deis, wel
che den einen Tag von denen Beis erwehlet wurden
und ein paar Tage darnach wehlete der Divan an
dere dargegen welche doch die Beis, und zwar faſt
allemahl zum Nachtheil des Divans, wieder ab
ſetzten. Und dieſe Confuſion wahrete biß in das
1675. Jahr in welchem Morat II. denio. Auguſti
ſtarb. Denn nunmehr meinte der Divan, ſich
dieſer Laſt zu entledigen; zumahl da Mehmet alf-
hy. weil man ihm den Todt des Bruders zu ſchrieb
nach der Levante entflohen war. Weil er aber
in etlichen Jahren darnach mit dem Tittel eines
Balfa. von der Ottomanniſchen Pforte wieder zu
rucke kam: ſo fiel die Hoffnung des Divans auff

ein
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einmahl wieder in den Brunnen. Denn ſin
Gewalt iſt noch niemahls ſo ſehr alß unter der Be

gierung der drey folgenden Bei geſchwächet wor
den. Dieſe waren Mehmet, und ſeines verſtor

benen Bruders Morath II. Sohne Ali und Ka
madam, welche anno 1677. das Regiment an ſi.h

zogen.
8.7. Weil ihre Geſchichte voll curieuſer Be—

gebenheiten ſteckt und man das Gemuthe der Bar
barn gar deutlich hierauß erkennen kan: ſo wolien
wir dem Leſer zu gefallen einigen Bericht von ihnen
abſtatten. Mehmet zeigte in allem etwas beſon
ders und ſein Naturell war ſo wunderlich und un
beſtandig daß er in kurtzer Zeit allerhand ſeltſame

Perſonen ſpielte. Er war im hochſten Grad ehr
geitzig und brachte deßwegen die erſten Jahre ſeiner
Regierung in beſtandiger Uneinigkeit mit ſeinem
Bruder Ali zu welchen die Stadt Jhunis baid
vor einen Bei annahm bald aber wieder wegjag
te und ihn an ſeine Stelle nahm. Sein Geld weitz
war nicht geringer und er ſatzte ſich bey allen Un
terthanen in den groſten Haß dardurch. Am al.
lermeiſten war er in dem Aberglauben erſoffen daß
er auch endlich das Beilic auffgab und ein Mara-
bout wurde. Denn in dem er in ſieter Unruhe
leben muſte: ſo entſchloß er ſich endlich entweder
aus Andacht wie er vorgab oder auß Verdruß
wegen des vielerley Lermens in eine Wuſteneh
bey Cairoan, zu begeben und dem Bruder Ali das

Beilik allein zu uberlaſſen. Damit er ſich doch
aber ein ewiges Andencken machte: ſo ließ er eine

Ez prach
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prachtige Moſquée zu Thunis auffuhren welche
awar heute zu Tage die beruhmteſte und anſehn
lichſte doch nicht zu volligem Stande gebracht
worden iſt.

Deſſen ungeachtet war dennoch die Ruhe in det
Scadt von ſo ſchlechter Dauerhafftigkeit als des
Mehmets gezwungene Einſamkeit. Der Ali
Bei muſte durch einen traurigen Zufall von ſei
ner Wurde wiederum herunter. er wolte ſich
nehmlich das Nativitat ſtellen laſſen damit er er
fuhre was vor Gluck erhaben wurde. Die Na-
tivitatSteller ertheilten ihm dannenhero die
Nabohricht er ſolte einem mit Nahmen Achmet.
nicht trauen. Weil nun der alteſte Sohn des
geweſenen Bei Mehmet, welchen dieſer ihm bey
ſeinem Abzuge in die Einſamkeit anvertraute dieſen
Nahmen fuhrete; und ihm bereits die Qualitaten

J dieſes jungen Printzens vielerley Kummerniß ver
urſachten: ſo ließ er ihn wieder alle dem Bruder ge
gebene Zuſage heimlich hinrichten. Allein dieſe
Vorſichtigkeit brachte ihm ſein Verderben zuwe
ge. Denn derjenige Achmet, vor welchem er ſich
vorſehen ſolte und dem er gar nichts boſes zutraue
te war Achmet Chelebi. welchen er vor kurtzem
ſelbſt zu der Wurde eines Dei erhoben hatte. Weil
dieſer um die Ermordung des Printzens wuſte und
leichtlich dencken kunte daß ihn eben dergleichen
Ungluck treffen dorffte: ſo war er bey Zeiten auff
Gegen Mittel bedacht. Dannenhero ließ er dem
Marabout nach Cairoan von der Ermordung
ſeines Sohnes Nachricht geben und ihn erſuchen

er
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er mochte den Tod ſeines Kindes an dem Bruder
rachen mit Verſicherung daß ihm das gantze Volck

weil es vor dieſer Schandthat einenAbſcheu hatte
in allen Stucken beyſtehen werde. Jndeß ſchloß
er dem Bei Ali die Thore vor der Naſſe zu; als
er einmahl aus dem Lager herein kam. Unterdeß
kam Mehmet voller Betrubniß aus ſeiner Einſam
keit in hochſter Eyl zurucke; da denn Ali, nachdem
er von des erzurnten Bruders Ankunfft horete quf
nichts anders als ſeine Sicherhe t bedacht war.
Mehmet verfolgte ihn alsbald mit einigen Troup
pen welche ihm der Dei zu Hulffe gab ſchlug und
zwang ihn nach Ketl zufliehen. Hier blieb er nicht
lange; weil derFeind unterirrdiſche Wege wuſte
wordurch er ihn uberfallen kunte. Ali machte ſich
alſo wieder von hier weg und ließ ſeine Leuthe wiſ-
ſen Mehmet habe einen Anſchlag auff dieſen Platz
und wolte ſie alle ſeiner Rache auffopffern. Da
ſie dieſes erfuhren; ſo eyleten ſie auff die Schiffe:
allein ſie wurden ertappet und theils in Stucke
zerhauen theils ins Meer geworffen; ſo daß von 75.

Soldaten nicht mehr als ein eintziger ubrig blieb.
g. 8. Nach ſo vielen Vortheilen vermeinte Meh.

met im Triumph und Freuden in Thunis den
Einzug zu halten. Allein der Dei, Achmet Che-
lebiſchlieff auch nicht ſeinen Nutzen zu ſuch en und
aus der Uneinigkeit berder Bruder ſeinen Vortheilzu ziehen. Zu dem Ende verleitet er die Thuneta- ꝑ

ner auff ſeine Seite; welches gar leicht angieng;
weil ihnen die Regierung der Beis recht zuwieder
war. Hiernechſt gewahn er auch die Soldaten.

Dant
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Dannenhero ward Mehmet nicht wenig beſturtzt
als er die Thore verſchloſſen fand und uber dieſes
die unangenehme Bothſchafft horen muſte: Die
Muſelmanner waren ſeiner mude; ſie konten
nicht bald den einen bald den andern Bruder
vor Bei erkennen; er ſolte nicht eher wieder
zurucke kommen biß er den Streit mit dem
Ali gantzlich beygeleget hatte; die Stadt
ware feſt entſchloſſen keinen von ihnen hinfuh
ro zu kennen. Dieſe Bothſchafft erſchrockte ihn
um ſo vielmehr weil er dieſelbe in Gegenwart der
gantzen Armee bekam; daher es denn geſchahe daß
ſich die Gemuther ziemlich von ihm abwendeten
und ein groſſer Theil der Trouppen von ihm abfiele.
Auas wolte er demnach thun? Er faßte einen An.
ſchlag deſſen man ſich in ihm nicht verſehen hatte.

Er verſohnte ſich mit ſeinem Bruder Ali, und ſie
giengen mit geſamter Hand auff ihren Feind loß.
Der Dei ruckte ihnen mit ſeiner Macht entgegen
und gewahn die Schlacht. Weile er ſich aber des
Sieges nicht zu gebrauchen wuſte; indem er die

Feinde nicht verfolgte: ſo rafften dieſe ihre Kraffte
auff das neue zuſammen und rufften noch darzu die
Algierer vor 40000. Piaſters zu Hulffe. Mit ſol
cher Starcke belagerten ſie im Jahr 1685. den 24.
Sept. die Stadt Thunis, und hielten ſie biß auff
den zo. Maji des folgenden Jahres eingeſchloſſen.
Zn dieſer Zeit wurden die Moriſchen Generale
der ſo langen Einſchlieſſung mude vegaben ſich wie
derum von dem Dei, nach ihren Geburgen weg:
und weil uber dieſes Aga Osman, der General

uber
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uber die Cavallerie, unter dem Vorwand die
Filuchtlinge zu verfolgen ſich aus der Stadt ſalvir-

te und auf die Seite der Belagerer trat: ſo kunte
ſich Achmet Chelebi unmoglich langer halten;
ſondern die Feſtung ward denen davorſtehenden
Beis ohne enige Hinderung uberantwortet. Der
betrogene Achmet Chelebi retirirte ſich in das
Schloß und ſuchte heimlich zu entwiſchen. Allein
alle Pafſe waren beſetzt und er ward in das Ge.
telt des Algieriſchen Dei Ibrahim, gebracht. Und
weil in etlichen Tagen darauff ihn die wanckelmu
thigen Thunetaner wieder verlangten und
den Mehmet, nebſt dem Ali weggeſchaffet
wiſſen wolten: ſo ließ ihn Ibrahim erdroſſeln und
hernach auff den WaffenPlatz hinwerffen. Als
die Thunetaner den unglucklichen Ausgang ihres
bißhergeweſenen Dei ſahen: ſo ſperten ſie ſich weiter

nicht den annoch lebenden Mehmet(denn der Bru
der Ali war indeß erſchoſſen worden) zu ihrem Bei
anzunehmen. Jedoch taurete ſein Regiment nicht
lange. Denn der unerſatliche Geitz und ſchlimmen
Vandel ſatzten ihn bey allen in den ubleſten Nach
ruhm. Es war dazumahl gefahrlich ein reicher
Mann zu ſeyn. Aven nur der Argwohn traff der-
ſelbe kam alsbald entweder gar um das Leben oder
zum wenigſten um ſein Vermogen. Dannenhers
wurden ihm die Feinde heimlich auf den Halß gehe
tzet. Der Dei zu Algier kam ihm mit einer Armee
vong.biß ooo. Mann wohl exercirter Troup-
pen auf den Rucken; und gab vor es waren ſeine
Soldaten in dem vorigen Kriege nicht genug beloh

net
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net worden; dannenhero wolte er ſich anjetzo bezahlt

machen. Mehmet zog ihm hurtig entgegen und
weil er an Mannſchafft ſtarcker war: ſo unterſtund
er ſich gar jenen in ſeiner Verſchantzung anzugreif
fen und da der Verluſt aufbeyden Seiten nicht
von ſonderlicher Wichtigkeit war; ſo beſchloſſen ſie
die gantze Sache auf eine Schlacht ankommen zu
laſſen. Demnach begab ſich der Dei von Algier
Chaban, an. i694. den 23. Jan. mit ſeinen Volckern
in guter Ordnung aus ſeinem verſchantzten Lager
herauß und warff die Thunetaner uber einen Hauf
fen. Mehmet kam um ſeine gantze Bagage und
Geſchiitz und ward genothiget ſich in voller Flucht
in die Stadt zu retiriren. Er ſtand eine Belage
rung von 3. Monathen mit ziemlicher Tapfferkeit
aber wenigem Verſtande auf ſeiner und ſchlechter
Treu auf der ſeinigen Seiten aus. Wie er alſo
ſahe daßer ſich auf keinen Menſchen zu verlaſſen
hatte: ſo erwehlte er die Einſamkeit zum andern
mahl und flohe in eine Wuſteney in den Zoari-

ſchen Geburgen.
4. IX. Als die Algierer durch Mehmets Flucht

von Thunis Meiſter wurden: ſo ſetzten ſie ſeinen
Schwager Benſchuk an die Stelle und erhoben
den Tatar zu der Wurde eines Dei, mit der au-
ctoritat welche in ihrem Urſprung dem Deilic ein
verleibet geweſen iſt. Seine Herrſchafft wehrete
ohngefehr ein halb Jahr und in dieſer kurtzen Zeit
ließ er dennoch auf die 7. biß 8oo. Perſonen hinrich.
ten Es iſt nicht auszuſprechen was die Turcken
und Slaven damahls ausſtehen muſten. Jene

brach
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brachte er um ihrer Schatze willen um und dieſe deß

wegen weil er bey ihrer Marter die Oerter aus—
fragen kunte/ wohin ihre Patranen das Gold ver
graben hatten.

Endlich wurden die Einwohner des BlutVer
gleſſens mude und man vergaß bey denen jetzigen
Verwirrungen die vorigen gantz willig. Dan—
nenhero nahmen ſich ihrer funff oder ſechs vor ſie
wolten den alten Bei aus den wuſten Geburgen
und der Einſamkeit wieder hervor ſuchen. Sie
rieſſen ihn alſo auß ſeiner Einſiedlerey herauß und
zwangen ihn gar die Trouppen anzufuhren wel
che ſich bey ſeiner Ankunfft an einem gewiſſen Or
te wo ein Theil ſeiner Schatze vergraben lag tag
lich vermehreten. Dieſen Schatz offnete er nun
und theilte ihn ſo freygebig auß daß ſich in kurtzem

10. biß i20oo. Mann bey ihm einfunden. Mit
dieſer Anzahl ſeiner Truppen welche ihm um
40000o. Duplonen alle Treu und Gehorſam
ſchwuren rückte er vor die Stadt. Benſchuck
gieng ihm entgegen: Allein er ward geſchlagen

und muſte dem Uberwinder den Platz und Sitg
uberlaſſen. Der Dei Tatar retirirte ſich in das
Schloß und hielt ſich noch 4. biß 5. Monat darin
nen: Endlich ergab er ſich mit accord. Bei
Mehmet verſprach ihm das Leben. Allein das
uber ihn erbitterte Volck bekam ihn kaum in das
Geſichte: ſo fiel es in der Raſerey alles Gegen
ſtandes ungeachttt auf ihn zu zerriß ihn in tau
ſend Stucken und fraß ſeinen Leichnam auff eine

recht
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recht Warbariſche Weiſe auf. Hieruber ward
des getodteten Wittwe ſo grimmig daß weil ſie
den Mehmet vor einen Stiffter dieſer Grauſam—

faeir enſahe ſie mit einem ſtucklein Fleiſch von ih
rem ermordeten Gemahl vor ihn lieff und ihn be
drohete ſie wolte auch einmahl ſein Fleiſch alſo eſ
ſen wi? man jero ihrem Gemahl thue. Und da—
mit er daran nicht zweiffelte: ſo ſchluckte ſie das

Fleiſch im Zorn hinunter und machte ſich in vollem
Grumm von ihm hinweg.

Da ſich Mehmet auf ſolche Weiſe in ſeine Lan
der wieder eingeſetzet ſahe: ſo berieff er den Bru
der Ramadarn zurucke und ubergab ihm das Dei-
lic. Jn kurtzer Zeit ruhrte ihn der Schlag; da er
denn das Ende ſeines Lebens vermerckte und ſeinen

Vetter Seidi Morat, des Ali Sohn recom-
menchuirte welchen er aufgezogen und bey ſeiner
letztern Entweichung mit ſich genommen hatte.
Endlich ubergab er nach einer beſchwerlichen und
unruhigen Regierung ſeine Mahometiſche Seele
dem, enigen gantz ruhig welchem er die Zeit ſeines
Lebens uber gedienet hatte.

J. 10. Nach ſeinem Tode zertheilten ſie ſich ü
ber der Wahl eines Nachfolgerss. Der Divan
und die Soldateſca hiengen auff des Seidi Morats
Seite welcher ihnen recommendiret worden
war. Jedoch die Algierer wuſten die Charte ſo
zu miſchen daß des Mehmets Bruder Ramadarn,
welcher bereits Deĩ war die Stelle davon trug.

Dieſer Ramadam war der junaſte vonbei Meh-
mets und Ali Brudern welcher zur Zeit der

Schlacht
4.3
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Schlacht bey Ho und nach dem erlittenen Verluſt
des Bei Mehmets und nach dem daher entſtanoe
nen Lermen zu Thunis die Flucht nach der Le-
vante ergriffen hatte. Alß die Venetianer die
Jnſul Scio weg bekamen: ſo war er eben auff
derſelben und weil er wohl ſahe daß man ihn den
Accords-Puncten zu wieder zum Sclaven ma
chen wolte; ſo gieng er durch und erwehlete in de
nen Landern des Hertzogs von Florentz einen Ort
zu ſeinem Auffenthalt; biß er von ſeinem Bruder
dem Bei Mehmet zurucke geruffen wurde wel
cher ihn anfangs bey ſeinen Lebe-Zeiten zum Dei
machte aber durch den bald erfolgten Todt den
Thunetanern Gelegenheit gab ihn anno 1696.
den X. Octobr. zum Bei zuerwehlen. Er war
damahls eben 26. Jahr alt.

Ramadam war ſonſt ein ſtiller und kaltſinniger
Mann mittelmaßiger Statur, aber ſehr vollig und
ſchlieff faſt nicht alß nur den Tag uber. Er re
dete gern Jtalianiſch. Er trieb allerley Hand
Arbeit und abſonderlich das Drechſeln. Jn Re
gimentsSachen war er ſehr faul und ließ alles
auff ſeinen Liebling Mezaoult, einen Violini
ſten ankommen. Dieſer wuſte ſich bey ihm ſo
einzuſchmeicheln daß nicht das geringſte in Staats
Sachen ohne ihn vorgenommen werden kunte:
wie wohl hierdurch nichts alß lauter Ungluck vor
ihn entſtund. Denn der Hochmuth dieſes Mini-

ſters und die Faulheit Ramadams emporeten die
Gemuther der Einwohner ſolcher Geſtalt daß ſich
der Haß gegen ihn und die Liebe gegen den Vet
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ter Seidi Aorat, taglich vermehrete. Mezaoult
merckte dieſes mehr alß zu wohl und ſahe leichtlich

das Ungewitter zum vorauß welches wohl am mei
ſten uber ſeinen Kopff loßdonnern dorffte. Da
mit er ihm nun vorkommen mochte: ſo machte er
den Bei Ramadam auf den Seidi Morat argwoh—
niſch. Eruberredete ihn es hatte dieſer Printz
gefahrliche Anſchlaäge wieder die Regierung vor
und ſuchte die Gemuther zum Auffſtande wieder
ihn auffzuhetzen. Ja er beſchuldigte ihn gar; er
ware ſchon einmahl des Nachts hieher kommen
ihn zu ermorden; jedoch hatte er ihn daran ver
hindert und er vor ſeine Perſon ware ihm deßwe
gen im geringſten nicht gut. Dieſem lugenhaff
ten Vorgeben ward alßbald bey gepflichtet und Ra-
madam glaubte es gar zu leichtſinnig zu ſeinem
groſſen Schaden. Man uberlegte wie man den
gefahrlichen Abſichten des Vetters entgegen gehen
wolte; da dennetliche riethen man ſolte ihn tod
ten andere aber ſagten: Man ſolte ihm die Au

gen ausſtechen. Dieſer letzte Rath behielt vor
dieſes mahl die Oberhand: wiewohl der blutige
Befehl nicht zur Vollziehung kam; es ſey nun
entweder daß der Barbier nicht recht damit um
zugehen wuſte; oder daß er ihm mit Fleiß das
Geſichte erhalten wolte. Denn er band ihm nur
rothe Binden auff die AugenbLieder und ſtellete
ſich als ob er ſie durchſtache darnach trauffelte
er von einem gewiſſen Waſſer darauf wovon ſie ü
beraus zu ſchwellen anfiengen. Jedoch kunte der
Betrug nicht lange verborgen bleiben weil die Ge

ſchwulſt
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—Òſchwulſt nach und nach kleiner wurde und der junae
Printz ſich nicht ſo genau verſtellen kunte daz man
es nicht hatte mercken ſolen. Denn in dem der
Aga Papa Falce, ein Renegade, welcher die
Auffſicht uber ihn hatte alle Tage mit ihm aß: ſo
ward es dieſer nach und nach gewahr daß er an
noch wurcklich ſahe. Er berichtete ſolches demnach
in moglichſter Eyl an den Bei Ramadam, welcher
die ſchrifftliche Ordre zu rucke ſchickte/ihm von dem
Brodte zu helffen. Jedoch der Befehl kam zu
langſam und gantz unrecht an; indem Seidi Mo-
rat Gelegenheit gefunden hatte den groſten Theil
der Mohren und Renegaden der Wache zuge—
winnen und gar heimlich mit einem Gouverneur
einer Berg-Veſtung in der Nachtbarſchafft Cor-
reſponden zu halten. Der gantze Anſchlag kam
durch einen Mohren auß welchen Papa Falce er
nennete ihm den Brieff vorzuleſen worinnen die
neue ordre den Printz umzubringen geſchrieben
ſtand. Auf geſchehene Nachricht hielt Seidi Mo-
rat vor rathſam ſeine Wohlfart mit groſſerem Eyf
fer zu ſuchen. Er ertheilte dannenhero an ſeine
Vertraute Befehl daß ſie den Aga auf das erſte
Zeichen welches er ihnen uber der Taffel geben
wurde umbringen ſolten. Und dieſes geſchahe
auch auff folgende Weiſe. Erſtlich fragte ihn
der Printz uber der Mahlzeit: ob er denn geſonnen
ware ihn nach dem Befehl ſeines Principalen hin
iurichten? Jener wurde uber die unvermuthete
Frage gantz beſturtzt. Damit er doch aber die deß

wegen entſtandene Furcht nicht mercken lieſſe: ſo
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gab er gantz trotzend zur Antwort: Er muſſe ſein
Amt thun. Jn dieſem?lugenblick gab Morat das
Zeichen; darauff gieng eine Sclave hinter den Pa-
pa Falce und ſtieß ihm gleichſam auß Unvorſich
keit den Tuliband von demKopffe. Daer ihn wie
der auffheben will; ſo bekommt er mit dem Beil
einen Streich auff das Haupt hernach einen Meſ
ſer-Stich in die Gurgel und endlich wurden ihm
die Fuſſe gelahmet damit er nicht entfliehen konte.
Hiermit war der Printz befreyet und er begab ſich
auff den gemeldeten Berg etliche Stunden zuvor
ehe etliche Spahis von dem Ramadam in dem ver
laſſenen Gefangniß ankamen.

Dieſe fanden bey ihrer Ankunfft nichts alß die
verblichenen Corper auff der Erden liegen. Weil
vor ſie nichts zu thun war: ſo merckten ſie nur den
Ort wo der Vogel auß dem Neſt hingeflogen war
und ritten in hochſter Eyl dem Bei Nachricht zu er
theilen zurucke.

Alß Ramadam von dieſer Flucht die Zeitung
empfieng: ſo war er hochſt beſturtzt daruber ritte
mit etlichen ſeiner Leute nach der Feſuung zu und
drohete denen Jnnwohnern ſie alle umzubringen
wo ſie nicht den Seidi Morat uberantworteten.
Allein ſie achteten das drohen nichts; ſondern ſie
antworteten: Sie wolten ihm den Printz folgen
laſſen wofern er den Urheber aller Handel den le-
zaoult, in ihre Gewalt uberliefferte. Weil er aber
entweder ſeinen Favoriten gar zu ſehr liebete oder
ihrer Parole nicht trauete oder es vor unanſtandig
hielt mit Unterthanen einen Vergleich zu treffen:

ſo
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ſo kehrete er mit dem groſten Verdruß in ſeinkager

zurucke mit dem Vorhaben die Rebellen zu beſtraf—
fen und ſeinen Vetter mit Gewalt zu holen. Jn
deß erfuhren ſeine hißher annech treu geweſene
Soldaten die Antwort derer in der Berg-Stadt;
weil ſie nun auch das GeigerRegiment nicht lan
ger vertragen kunten; oder vielleicht ſchon heimlich
beſtochen waren: ſo erregten ſie bey der Ankunfft
des Bei einen Auffruhr und traten die meiſten auf
die Seite des Seidi Morats. Da er alſo kaum
noch eine Handvoll Leute um ſich erblickte: ſo ey
lete er nach Thunis und verſteckte ſich bey Er
mangelung eines Schiffes zur abfarth/ in eine Moſ.
quée, in der Hoffnung er wurde ſicher darinnen
ſeyn. Allein Morat traff ihn an und als er nach
der guldenen Schachtel gefraget hatte: ſo brenn

te er eine Piſtole auff ihn loß und gab ſeinen Leuten
einZeichen ihn zu erdroſſeln. Darauff hieb er ihm
den Kopff ab und ließ ihn zum Schimpf durch das
gantze Lager und durch die Straſſen zu Thunis von
einem Ort zum andern werffen. Ja er offnete ihm
aus Antrieb einer unerhorten Unmenſchligkeit gar
den Bauch wuſch ſein Geſicht und Hande in deſ
ſen Blut rieß ihm das Hertz herauß ließ es zu A
ſche brennen; Ja erfullte etliche bey ſich habende
TabacksSchachteln darmit und gab bey allen
GaſtGebothen ſeinen guten Freunden in dem
Trunck von dieſer Aſchen etwas.

F 3 Nach52à252öß6

Jn dieſer goldnen Schachtel werden die Briefe und
Zeichen der Schatze bewahret und pflegen dieſelbe dit
heis ahlezeit an ihrem Arm zu tragen.
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Nach dieſem erſten Grimm ſchuttete er ſeinen

Zorn auff den Mezaoult auß. Er ſetzte ihn in
ein eiſern Gegitter mit ſeiner Geige und zwang ihn
eines auff uſpielen; indeß wurden ihm Wangen
Naſe Ohren Augen und da und dort Stucke
Fleiſch ausgeſchnitten und außgeriſſen; biß er end
lich nach zwey tagichten Schmertzen erſtlich auff
den Gaſſen herum geſchleppet und darnach elen
diglich im Feuer verbrennet wurde.

Den Papa Falce beſchimpffte er nicht weniger
er ward erbarmlich niedergeſabelt und weil man
erfuhr daß ihn ſeine Frau von Suſla nach Thunis
ihn zu beerdigen hatte holen laſſen aus dem Grabe
herausgeworffen ſchimpfich durch die Stadt ge
ſchleiffet und auff dem JudenKirchhoff (welches
die groſte Beſchimpffung vor einen Turcken iſt) zu
Aſche verbrennet. Man will gar ſagen es ware
auß dem Knochen des S chienbeins annoch bey ſei
nem Leben ein Fiedelbogen gemacht worden und
Mezaoult hatte eines in dem Kaficht damit auf
ſpielen muſſen. Dergleichen abſcheuliches Ende
nahm dieſer Boſewicht und man mag dieſes billich
dem gerechtenGerichteGottes zu ſchreiben als wel
cher ſeinen Abfall um ſo viel ſcharffer heimſuchte;
je ſchonere Gelegenheit zum Chriſtenthum ſich wie
der zu wenden er gehabt hat. Die ubrigen Delin-
quenten die Marabours, Muftis und Cadis be
ſtraffte er auf folgende Weiſe. Er ließ ſie in den
Pallaſt fordern eine lange Weile darinnen war
ten darnach bey ſeiner Ankunfft gantz nackend aus
kleiden und auff den Boden niederlegen. Darauf

muſte
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muſte man einem jeden etliche Kubel mit Waſſer u
ber den Leib gieſſen und ſie mochten die gantze
Nacht hindurch in der Naſſe liegen bleiben. Nach
ausgeſtandner Straffe erinnerte er ſie ihre Pfücht
hinfuhro beſſer in acht zu nehmen.

d. i. Jn denen folgenden Zeiten fieng er mit de
nen Algierern Krieg an; weil ſie ſeinemn Vetter dem
Bei Ramadam wieder ihn beygeſtanden hatte. Die
ſen aber brachte er nicht zum Ende; weil er anno
v7or. bey folgender Gelegenheit das Leben einbuſ
ſete. Es gieng ihm nemlich wie allen ſeinen Vor
gangern welche ſich durch Geitz Grauſamkeit und
Tyranneyh bey allen in den euſerſten Haß ſetzten.
Denn als er in gemeldtem Jahr den 9. und 10. Ju-
nii wider die Feinde zu Felde gieng: ſo uberfiel
ihn Cheriflhrahim, der Aga uber die Turckiſchen
Reuter auf der Straſſe ſchoß in die Kutſche nach
ihm und ſabelte ihn nieder da er ſich von dem Wa

gGen retten wolte. Seine beyde Vettern amurat
und Aſſan, des Bei Memeths Sohne ſprungen
gleichfalls aus der Caroſſe und ſalvirten ſich an
fangs zu Pferde: allein ſie wurden eingehohlet und
eine Spanne kurtzer gemacht. Den folgenden
Tag gieng man eben alſo mit des Morats Oheim
dem Printzen Hamud und deſſen ajahrigen Sohn
lein um und wurden ihre Kopffe gantzer drey Tage
offentlich zur Schau aufgeſtellet. Und hiermit
ward das Geſchlechte des Bei Morats gantzlich
außgerottet.

5. i2. Der neue Bei Ibrahim, welcher nach ih
rer Hinrichtung ſuccedirte richtete ſeine erſte Sor

F4 ge
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gevahin wie er mit denen Algirern hinfuhro einen
beſtandigen Frieden haben mochte. Dannenhe
ro fertigte er alsbald eine Geſandſchafft an ſie ab
und both ihnen einen aufrichtigen Frieden an. Ob
er ihnerhalten habe davon kander Auctor dieſes
Staats keine Meldung thun; welil die Poſt aus
Algier uber die Mittellandiſche See bißher ausge
blieben iſt. Jndet kan er wohl verſichern daß J.
brahim ein ziemlich raiſonnabler Herr ſey Denn
er hat nicht nur allein denen Moren auf dem Lande
die ruckſtandigen Schulden nachgelaſſen; ſondern
auch denen Einwohnern zu Cairoan ihre durch den
vorigen Bei zerſtorte Stadt wieder aufzubauen

vergonnet. Daher es denn auch geſchiehet daß
ſich die Einwohner wieder einfinden welche ſich we
gen der Tyranney des Morats vor dieſem verlauf
fen hatten. Uber dieſes ſtehet die Handelſchafft in
volligem Flor und alles Volck begiebt ſich unter
die Herrſchafft Ibrahims gantz willig. Jm ubri
gen urtheilet ein beruhmter Scribent unſerer Zeiten
gantz recht wenn er ſich von dem Konigreich Thu—

nis alſo vernehmen laſſet: Es hat ebenfalß
ſpricht er keinen Konig ſondern wird von dem
Divan, das iſt von dem Raths-Collegio zu
Thunis, darinnen einer præſidiret den ſie Dei
nennen und der den Jtalianiſchen Dogen faſt
gleich komt wie ein Republique regieret: doch
ſo daß ſte den Turcken Tribut geben muſſen.
Die Rauberey wird eben ſo als wie zu Algier
getrieben: doch ſind ſie ſo machtig nicht.

Das
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Das V. Capitel.

Von denen Einkunfften und
Verrichtungen des Baſſa/ vonder
Religion Handel und Wandel desglei

chen von etlichen beſonderen Begeben
heiten der Thunetaner.

g. 1.
WVBſchon das Anſehen eines Baſſen von ſeiJ— iſt;, indem heut Tage nichtsMenem erſten æſtim gantz gantzund gar herun

mehr gilt; da er doch vor dieſem das Fac totum
im Regiment war: ſo pfleget ſich dennoch beſtan
dig ein Baſſa in Thunis aufzuhalten. Denn weil
die Republic unter Turckiſchen Schutze ſtehet: ſo
ſendet der Kayſer von Conſtantinopel zu gewiſ
ſen Zeiten wenn es ihmgefallig iſt einen vorneh
men Bedienten dahin welcher ſeine Perſon vorſtel
len muß. Deſſen Amt gehet nun anjetzo nicht wei
ter als daß er alle Jahr um gewohnliche Zeit den
aufgelegten Tribut einfordert davon ſeinen Staat
fuhret und den Reſt davon dem Sultan uberſchi—
cket. Etliche halten davor es werde ein ſolcher
Baſſa alle drey Jahr hieher geſendet und der alte
muſte alsdenn wiederum ſeinen Abſchied nach Con-

ſtantinopel nehmen allwo er entweder mit Straf
fe oder mit neuen Belohnungen angeſehen wird.
Hat er ſich ubel gehalten; ſo wird ſchwere Rechen
ſchafft von ihm gefordert. Hat er aber ſeiner Char-
ze wohl vorgeſtanden: ſo bekomt er neue Bedie

F5 nun
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nungen. Jn ubrigen hat er weder der Stadt
noch dem Divan zubeſehlen.

d. 2. Die vcribenten wollen verſichern er be
komme alle Jahr auf 40oooo. Reichsthaler und
belieffen ſich die Zolle von dem Oele und Tuchern
allein welche anderwerts verführet werden auf
goooo. Rthl. Andere berichten umſtandlicher daß
der hieher geſchickte Baſla, dem Kayſer dieſe Lander

und Zolle abpachte und vonz. zuz. Jahren gooooo.
Frantzoſiſche Cronen davor lieffere und uber dieſe
Summæe jahrlich noch mehr Cinkunffte habe; derge
ſtalt daß es wahrſcheinlich iſt ſeine jahrliche Ein
kunffte belauffen ſich ber 400000. Rthlr. Noch
andere wollen ihm ein ſo groſſes Einkommen gantz
und gar abſprechen und wenden vor es ſen daſſel
be eben ſo ungewiß als die Einnahme des Algieri
ſchen Baſſa: denn er bekomme nichts gewiſſes als
von der Fiſcherey eine Pacht von zoooo. Realen v-
der Stucken von Achten und denn das Haupt
Geld von denen Juden. Alles ubrige falle von de
nen Priſen der genommenen Schiffe wie auch von
der Schatzung der Araber welche meiſtentheils mit
einem fliegenden Heer eingeholet werden.

S. 3. Was ihre Religion betrifft ſo iſt dieſelbe
die Mahometaniſche und ſie folgen in allen Stu
cken denen LehrSatzen des Mahomets. Jhre
Gebrauche und Ceremonien ſind mit denen Algi
riſchen einerley: darbey ſind ſie abgeſagte Feinde
der Chriſten. Solches erfahren die armen Scla
ven zur Genuge welche deſtomehr affection bey ih

nen finden; jemehr ſie Luſt bezeugen vondem
Chrn
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Chriſtlichen Glauben abzufallen. Ein ſolcher
Mammelucke heiſt ein Renegade bey ihnen und er
wird wo er beſtandig bleibt zu groſſen EhrenAem
tern gezogen. Jndeß leiden ſie doch die Chriſten
unter ſich wenn ſie wegen der Kauffmannſchafft ſich
in Thunis einſtellen und ihren Tribut abſtatten.
In dieſem Fall verfahren ſie eben ſo ſcharff nicht/
wenn nur ihr Geitz und Nutzen kenen Schaden
leidet. Jedoch durffen die Chriſten keine offentli—
che GottesHauſer bauen; ſondern ſie muſſen ihren
Gottesdienſt in der Stille abwarten. An Juden
iſt gleichfalls ken Mangel. Denn dieſe werden e
her als die Chriſten geduldet und ſie mogen ihre
Synagogen ungehindert beſuchen. Sie ſind guch
dem Staat mweit nutzlicher; indem ſie mit dem Han

del und Correſponden2 viel beſſer als alle ande
re ReligionsVerwandten umzugehen wiſſen.
Unter ſich ſelber ſind die Thunetaner in ihrer Re
ligion einig; man horet von keinen Zanckereyen
Secten und ſchadlichen Trennungen. Dieſes
kommt ohne Zweiffel daher weil ſie ſich in denen
ſtudiis nicht zu hoch verſteigen und ihre Pfaffen
vergnugt ſind wenn ſie nur einen Fleck oder Seite
aus dem Alcoran vorplaudern konnen.

g. 4. Jn KriegesExercirtiis ſind ſie ſchlecht
erfahren. Jn denen alten Zeiten wuſten ſie gar
nichts davon; ſondern ihre groſte Kunſt war nach
Art aller Barbaren ein irraiſonnables Rauben
und Plundern. Dannenhero ſind ſie zu det Wiſ

jenſchafft in KriegesSachen langſamer als die
kuroprer gelanget. Hierzu komt noch daß ſie

ſich
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ſich meiſtentheils auf die SeeRauberey geleget ha
ben. Und dieſes laſt ſich nicht ſo weit thun daß
ein Volck zu Waſſer und zu Lande gleich tapfer
ſeyn ſolte. Biß zu der Ankunfft des Barbarotſæ,
and zu den Zeiten Caroli V. waren ſie noch ziemlich

ungeubt: jedoch kan man gleichwol nicht ſagen
daß ſie unſern Nationen an Erfahrung und Wiſ
ſenſchafft im Kriege gleich kamen. Wegen der
SeeRaubereyen gehoret ihnen ein groſſeres Lob.
Denn hierinnen ſind ſie weit geſchickter. Sie fah
ren jahrlich aufden Raub aus und Creutzen auf
dem Mittellandiſchen Meer hauptſachlich. Sie
beunruhigen die Kuſten derjenigen Europæiſchen
Potentaten mit welchen ſie nicht in gutem Verneh

ſt hen Deßgßgleichen thun ſie auch mit ihren
men eI Schiffen welchen ſie auflauren und ſie als Beu

J the nach Hauſe fuhren. Die Kauffmannſchafft
ſſtehet in ziemlichem Flor unter ihnen und damit ſie

dieſelbe deſto beſſer befordern ſo pflegen ſie ſich in

ſonderheit an ihre Nachtbarnzu halten. Aus J
talien und Sicilien geſchiehet ihnen viel Zufuhr an
Getrayde. Wie ſie mit Spanienſtehen davon
habe ich keine Nachricht. Die Frantzoſen haben
auf den Tunetaniſchen Kuſten zu Capo Negre
eine eigene Compagnie, welche ihren Handel mit
Getreyde ingleichem mit Corallen und andern
Sachen durch die gantze Barbarey treibet. Vor
eine Laſt von 3. Centner von Getreyde bezahlen ſie

nur anderthalb Piaſtres, welches nicht gar zwey.
Thaler macht. Daher man ſchlieſſen kan wie
wolfeil das Getrayde in dieſen Landen iſt und wie

frucht
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fruchtbar dieſelbe ſeyn muſſen welches aber nicht ſo

wol von Tunis, als vielmehr von der ubrigen Bar
barey zu verſtehen ſt. Dann Tunis hat ſelbſt
Mangel an Getreyde und iſt eben nicht gar frucht
bar. Engelland und Holland finden wenig pro-
fit bey ihnen; wiewohl ich mich erinnere daß die
letztern an. 1662. einen FriedensTractat mit denen
Thunetanern im Nahmen der Herrn General-
Staaten aufrichteten. Die Gelegenheit darzu
war folgende: Dieſe SeeRauber hatten ſich biß
her an der Hollandiſchen Nation unterſchiedene
mahl vergriffen; ſo daß ſie genothiget wurde auff
Revenge bedacht zu ſeyn. Sie ſchickten dannen
hero in gemeldetem Jahr m Monath Februario,
den damahls beruhmten Admiral Reuter, mit ei-
ner Flotte vor Golette, welcher das in den Hafen
ſich retirirende Turckiſche Schiff mit den drey hal
ben Monden verbrennete und 26. Sclaven von
allerhand Nationen daraus errettete. Endlich ge
langte er zu Thunis ſelber an und die Strittigkei—
ten auf beyden Theilen lieffen endlich dahinaus daß
er mit dem Baſſa und dem Divan einen gewiſſen
FriedensVertrag aufrichtete welcher auf unter—
ſchiedenen Puncten beruhete. DieHauptSache
kam darauf an: Es ſolte hinfuhro das auf
beyden Seiten zugefugte linrecht und Scha
den vergeſſen ſeyn und ein unverbruchlicher e

wiger Friede und freyer Kauffhandel unter
hauten werden.

h. 5. Weil in dem vorhergehenden Cap. ge—
dacht worden iſt daß der Konig von Franckreich

im
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im XIII. Sæculo emen Feldzug wieder dieſe Barba
ren gethan habe: ſo wollen wir von demſelben zu gu
ter letzte kurtziich handeln. Als Konigl udovicus
IX. vernahm daß der damahlige Konig von Thu-
nis den Mahometiſchen Glauben verlaugnen und
hingegen den Chriſtlichen annehmen wolte: ſo ſetzte
er ſich alsbald eine Reiſe in die Barbarey zu thun
vor. Darnnenhero begab er ſich an. 1269. mit ei
ner machtigen Flotte auf die See und gieng mit
derſelben um das Ende des Junii von Aiquemor-
te, welches damahls noch ein guter Hafen war zur

Seegel nach Africa hinuber. Zu borte farine,
welches einige vor den Haven von Carthago oder
von Vtica halten legte er ſich vor Ancker und hof
fete von ſeinem Vorhaben einen glucklichen Aus

gang.Als er nun vermeynte von dem Konige wohl em
pfangen zu werden; weil ihm hinterbracht worden
war er wolte ſich zu der Chriſtlichen Religion be
kennen: wie er denn dieſes hinterliſtiger Weiſt
hatte ausſtreuen laſſen dardurch zu verhuten daß
ihm die Chriſten nicht in das Land fallen ſolten: ſo
wurde er nicht wenig beſturtzt als er in kurtzem ſa
he daß man ihm unvermuthet mit Feindſeligkeit
begegnete. Dieſes Tractament nothigte ihn
dannenhero ſeine Zuflucht zur Gewalt zu nehmen
vermittelſt welcher er alles Widerſtandes ungeach
tet mit einem machtigen Lager an das Land aus

 trat und alles zur Beſturmung der Stadt fertig machte. Al.
lein der Hochfte hatte uber dieſen Allerchriſtlichſten Konig ein
anders beſchloſſen und er ſolte derjenige nicht ſeyn welcher die
ſe nugerechte Barbaren zur Rechenſchafft forderte. Denn es

riſ
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riſſen nicht nur allerhand anſteckende Seuchen als Fieber
Kinder-Pocken Rothe Ruhr/ unter der Armee ein alſo daß
nebſt einer groſſen Menge der gemeinen Soldaten einer von
des Koniges Printzen des Pabſts Geſandter und viel vorneh—
me Oficier davon hingerafft worden: ſondern es muſte auch
der gute Ludovicus ſelber bey dieſer Gelegenheit den Weg al
ler Welt gehen; indem ihn eine gefahrliche Blutſturtzung u
berfiel/ welche ſeinen Geiſt mit aus ihrem Leibe hinriß. Ehe
er denſelben noch von ſich gab: ſo bereitete er ſich ſehr andach

tig und gottesfurchtig zum Tode. Er lag auf einem Bttte
welches zu bezeugung ſeiner Buffertigkeit mit Aſche beſtreuet
war; und nachdem er ſeine Armen Creutzweiſe ubereinander
geleget hatte: ſo horte er mit Beten nicht auf ſo lange noch ein
lebendiger Athem ſich in ihm befand. Gleichwie er aber die
ſen Zug um keiner andern Urſache willen als damit er die
Thunetaner bekehren mochte vorgenommeu hatte: alſo ließ
er unterſchiedliche mahl vor ſeinem Ende folgende gottſelige
Worte von ſich horen: Laſſet uns um der Liebe GOttes
willen uns dahin bemuhen daß wir den Chriſtlichen
Gottesdienſt in dieſer Gegend ausbreiten. GO wie ſee
lig wird derjenige ſeyn welchen wir werden ausſen
den konnen daß er den Evangeliſchen Glauben dem
Konige zu Thunis predige.

Der Tod dieſes groſſen Furſtens verurſachte bey deunen
Feinden nicht weniger Freude als er bey dem gantzen Chriſtli
chen Kriegs-Heer Traurigkeit erwecket hatte. Allein es
ward dieſe Freude denen Barbarn gar bald verſaltzen. Denn
indem ſie davor hielten ſie waren nun von der vorgehabten Be
lagerung befreyet nnd der Sieg ſey in ihren Handen: ſo gieng
des verſtorbenen Konigs hinterlaßner Sohn Philippus III.
mit dem Zunahmen der Kuhne ob ihn ſchon die Betrubniß ü
ber den ſchmertzlichen Verluſt des Herr Vaters hatte abhal
ten ſollen dennoch mit der aroſten Tapfferkeit in dem gefaßten
Vorſatz weiter fort und nothigte ſie endlich einen Frieden
nach ſeinem Gefallen einzugehen. Er war aber hiermit uo:h
nicht vergnuget ſondern er wolte die Veſtung mit Ge—
walt erorbern und die Jnwohner ſich unterthanig ma—
chen. Allein der ſamtliche Krieges-Rath befand nach reifferu-

ber—
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berlegung daß es eineUnvorſichtigkeit ware ſich mit dieſer Bela

gerung langer auffiuhaltẽ: Denn man konte die eroberte Stadt

nicht mainteniren wo man nicht eine groſſe Beſatzung dar
innen unterhielte; welches aber wegen der weiten Entfer
nung ſehr ſchwer zu gehen wurde; da noch darzu die Moh
ren dieſelbe deſto geſchwinder wiederum einnehmen konten:
Dannenhero reſolvirte er ſich endlich das Anerbiethen des
Koniges von Thunis ſtatt finden zu laſſen und ward hierauff
der Friede nach dem Jnnhalt folgender Articul geſchloſſen:
1. Daß der Konig von Thunis die Unkoſten des ganten

Chriſtlichen Lagers mit Erlegung einer groſſen Summa
Geldes erſtatten ſolle.

2. Daß alle Chriſten welche in ſeinem Lande wohneten ins
kuüfftige ihren Gottesdienſt frey treiben und Kirchen oder
Capellen darinnen bauen mochten.

3. Daß er alle Chriſtliche Sclaven in ſeinem Konigreiche in

Freyheit ſtellen ſolte.
4. Daß wofern einer von denen Mohren durch die Ver

mahnung der Chriſten ſich bewegen lieſſe die heilige Tauf
fe anzunehmen er daran nicht gehindert werden ſolte.

5. Daß er von allen Chriſtlichen Kaufleuten welche um des
Handels willen in ſeine Haffen einlieffen von hundert
nicht mehr als zehen wie er ſonſt zuthun pflegte for

dern ſolte.
Nachdem nun in gemeldte 5. Artickel auff beyden Theilen
eingewilliget worden war: ſo kehrete Philippus wider nach
Franckreich zu rucke ohne daß er ſeines verſtorbenen Herrn
Vaters Vorhaben in das Werck ſetzen ſollen. Dieſer war
willens von Thunis nach Ægypten zu gehen und den Sultan
von Babel mit Krieg zu uberziehen. Pnilippus aber kunte
und wolte dieſes Project nicht ausfuhren: theils weil ſeine
Trouppen zu ſchwach und der Africaniſchen Gegend nicht
gewohnet waren; theils weil ſich in Franckreich allerhand
beimliche Unruhen hervor thaten welche er durch ſeine Gegen
wart zerſtohren muſte: dannenhero machte er des Thuniſchen

Krieges gleichwie wir anjehoo des Staats von
Chunis in moglichſter Eyl ein
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